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Heue Teilangriffe bei Reims.
Großes Hauptquartier, 24. Juli 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lebhafte Artillerietätigkeit nördlich der Lys, bei Arras und

bei Albert. Auf dem Weſtufer der Avre e der Franzoſe bei
örtlichem Angriff bei und ſüdlich von Mailly vorübergehend bis
an die Avre vor. Unſer Gegen ſtellte die Lage wieder her
und ſchlug am Abend aus Mailly und nördlich davon vor-
hrechende Teilangriffe des Gegners zurück.

Zwiſchen Aisne und Marne ſetzte der Feind geſtern früh
nach neuer Diviſionen ſeine Maſſenangriffe
fort. Die Armee des Generaloberſten von Boehn brachte den
mehrfach wiederholten Anſturm des Feindes völlig zum Schei

granzoſen und Amerikaner erlitten wiederum ſchwerſte
rluſte.
Zwiſchen Noyant und Hartennes ſtürmte der Feind fünfmal

vergeblich an. Beiderſeits von Villemontoire gewann er vor
übergehend etwas Boden. Unſer Gegenangriff warf ihn über
ſeine Ausgangslinie hinaus zurück. Villemontoire wurde dem
in dichten Mengen von unſerer Artillerie beſchoſſenen zurück
lutenden Feinden wieder entriſſen. Nördlich des Ourcq zer
chlug unſer Vernichtungséfener feindliche Angriffe in ihrer
ereitſtellung und bei ihrem erſten Anuſturm. anzerwagen,

die unſere Linie durchſti wurden zuſammengeſchoſſen.
Infanterie, die ihnen folgte, wurde im Gegenſtoß zurück
J Auch die zwiſchen Ourcq und Marne kämpfen-

n Truppen wehrten ſtarke feindliche Angriffe meiſt ſchon vor
ihren Linien ab.

Von der Höhe nordöſtlich Rocourt und ans dem Walde von
Chatelet warfen wir den Feind im Gegenſtoß wieder e u
Am Nachmittag fanden nur noch Teilkämpfe ſtatt, der Gegner
wurde abgewieſen.

Südweſtlich von Reims dauerten ſchwere Kämpfe tagsüber
an. Zwiſchen Marne und Ardre ſtieß der Feind mehrfach
vergeblich zu heftigen Teilangriffen vor. Nördlich der Ardre
warf der Fr neben und ſchwarzen pen auch

r und Engländer in Kampf. Der A der in
der Bereitſtellung wirkſam getroffenen Jtaliener kam nur
r zur Entwicklung und wurde ſchnell zuſammengeſchoſſen.
uch Franzoſen und Engländer wurden nach vielfach erbitter-

tem Kampf und teilweiſe durch Gegenſtöße zurückgeſchlagen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff
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Großes Hauptquartier, 25. Juli 1918. (W. T. V.)
Weſtleche Krregs chaupratz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Zwiſchen Buc
quoy und Hebuterne griff der Feind am Abend unter
ſtarkem Feuerſchutz an; er wurde abgewieſen. Ebenſo ſcheiter-
ten Vorſtöße, die der Feind weſtlich von Albert und aus
Mailly heraus führte.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz An der Schlacht
front zwiſchen Soiſſons und Reims ließ die Kampftätig-
keit geſtern nach. Kleinere Jnfanteriegefechte im Vorgelände
unſerer Stellungen. Südlich, des Qu re q und ſüdweſtlich von
Reims führte der Feind heftige Teilangriffe, die wir in
Gegenſtößen zurückſchlugen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: Jn den Vogeſen
brachten bayeriſche Landwehr von einem ſchneidig durchgeführ-
ten Unternehmen Gefangene zurück.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Die Abwehrkämpfe der Armee Boehn.

Amtlich. Als Ergän 7 m r Heeresbericht iſt nachſtehende Meldung der 7. Armee zu ver-
öffentlichen. Von der Armee des Generaloberſten v.
föra im Großen Hauptquartier am J des 28. Juli
olgende Meldung über die erfolgreiche Abwehr des feindlichen

Großangriffes am Vormittag ein:
Nach etwa einſtündiger i ws höchſter Kampf-

feuerſtärke ging der Feind auf der ganzen Weſtfront der Armee
zu neuem einheitlichen Angriff über. Von ſtarker, zum Teilneugruppierter Artillerie unterſtützt, griffen Zrangofen-
war und Amerikaner, von zahlreichen Kampfeinheiten be-
Ileitet, an.

Auf der ganzen wurden die ſich mehrfach wieder
holenden Anſtürme des Feindes teils vor, teils in den Stel
lungen, und teils in Gegenangriffen abgewieſen. Der ein-
leitliche Großangriff des Vormittags iſt zuungunſten des
Feindes entſchieden. Teilkämpfe ſind noch im Gange.

m einzelnen:
Den Wegen den Abſchnitt General von Watter an

ren n weißen und ſchwarzen Maſſen gelang es beim erſten
linſturm unter Begleitung von bis zu 40 gezählten Tankswiſchen Bucancy und Tignh aunächſt Boden zu gewinnen.

eils hinter ihrer vorderſten Linie fingen die Diviſionen den
Angriff auf und ſchlugen den Feind im Gegenangriff zurück.
Lillemontoire wurde dem in dichten Mengen von unſerer
Artillerie beſchoſſenen zurückflutenden Feinde wieder entriſſen.

Bis zu viermal holte der Feind r neuen Angriffen ver
jeblich aus. Das Korps hat mehr als in alte Linie wieder

oehn

ewonnen. Ein erneuter Feindesangriff iſt zurzeit nördlich
igny wieder im Gange. Zahlreiche zerſtörte Tanks liegen

dinter der Front.
Mit ſichtlich gutliegendem Vernichtungsfeuer nahmen Ab-

(hnitt General von Etzel gegen s Uhr vormittags den
jleichfalls von zahlreichen Tanks begleiteten Feindesangriff
m. Er wurde im Nahkampf und in Gegenſtößen abgewieſen.
Begen 8 Uhr vormittags drangen neue Infanterie und Tank-

en vor. Der Feindesdruck richtete ſich gegen die Linie
iderſeits le Pleſſier-Hulenu. Der Feind wurde abgewieſen.

Tanks, die über die große Thauſſee hinter der Front durch
ehrochen waren, wurden zuſammengeſchoſſen.
Auch im Abſchnitt General von
h ſchwere Kämpfe. Seine Diviſionen ſchlugen alle Angriffe

Höhe 141 ging vorübergehend verloren und wurde durch
griff wieder genommen. Jm Dorf Armentieres, an

Winkler entwickelten

der Straße Soiſſons ChateauThierry gelang es dem Feinde
zu faſſen. Gegenangriffe ſind im Gange.

Die L i Abſchnitte General v. Schoeler undGeneral v. Kathen, ſchlugen den gleichfalls in großer Stärke
mit Tanks angreifenden Feind ab. Nur im Nordteil des Cha-
telet-Waldes, in den der Feind eindrang, ſind Gegenkämpfe
noch im Gange. Sonſt hat die Kampftätigkeit hier nachgelaſſen.
Jagd und Schlachtflieger wurden mit Erfolg in den Kampf

kämpfend eingeſetzt. Die Truppenzugehörigkeit 4btreiger
Gefangener wird in der Abendmeldung gemeldet. (W. T. B.)

Ausdehnung der Offenſive
Zürich, 24. Juli. Die N. Zuricher Zeitung meldet: JmMilitärbericht des Corr. della Sera von wird mit der

Möglichkeit gerechnet, daß ſich die Offenſive im Weſten
weiter ausdehne. Der Matin ſchreibt, daß die Snt-
ſcheidung der großen Schlacht noch nicht erreicht
ſei. Die Shlacht erſtrecke r auf eine Frontbreite von 800
Kilometer. Die deutſche Artillerie antworte mit gleicher Hef-
tigkeit der alliierten Artillerie r ſei das Ende desKampfes e m unſichtbar. Secrolo betont Nach vier Jahren
ſtehe die Entſcheidungshandlung der engliſchen Heere ſetzt bevor.Die Einheitsoffenſive der Entente gen in Albanten, Naze-

donien und Meſopotamien gleichzeitig loszubrechen. Daily
Mail meldet: An der ganzen Weſtfront ſteigerten ſich die An-
griffe von allen Seiten. Es ſei noch zu früh, um die kommen-
den Dinge klar d ſehen. Der Feind treffe die größten Vor
bereitungen für die Fortſetzung der Schlackt.

Der Züricher Anzeiger meldet Die Verſtrickung an der
Weſtfront greift auf immer weitere Frontteile über. Die Wahr
ſcheinlichkeit beſteht, da die ganze ſeit bald vier Johren erſtarrte
Front in den Bewegungskreis hineingeriſſen wird.

Die Arbeiter Internationale ſoll
zuſammentreten!

Der Friedenswille franzöſiſcher Sozialiſten
Bern, 24. Juli. (W. T. B.) Der Föderative Rat

des ſozialiſtiſchen Seine- Verbandes trat Sonn-
tag zu einem Kongreß zuſammen und erörterte zunächſt
die Frage der Humanité. Er beſprach die Frage der Kon-
trollierung von Albert Thomas und verwies ſie auf Anſuchen
von Thomas ſelber zur Beſchlußfaſſung an den Nationalrat
der Partei, der nächſten Sonntag ſtattfinden wird. Sodann
wurde zur Abſtimmung über die vorliegenden Anträge, die auch
dem Nationalrat vorgelegt werden, geſchritten. Der Antrag
der Kienthaler, der die Kriegskredite verweigert, ſo-
fortigen Friedensſchluß verlangt und den revolutionären
Klaſſenkampf predigt, erhielt 885 Stimmen und einen Dele-
gierten für den Parteitag. Ein Antrag der Minderheit, der
gleichfalls die Kriegskredite verweigert, falls
die Kriegsziele nicht bekanntgegeben und
Päſſe für eine internationale Sozialiſten-
konferenz verweigert werden, verlangt eine

ſofortige Zuſammenkunft der Jnternationalen,

Formulierung der Kriegsziele auf der Grundlage der ruſſiſchen
und Wilſonſchen Grundſätze, nach deren Annahme durch die
Mittelmächte, Aufnahme ſofortiger Friedensverhandlungen.
Der Antrag lehnt jede Jntervention in Rußland ab, ſofern ſie
nicht von den Bolſchewiki verlangt wird; er erhielt 6049 Stim-
men und 10 Delegierte. Ein Antrag der Mehrheit heißt die
Beteiligung der Sozialiſten an der Landesverteidigung gut
und fordert gleichfalls eine ſofortige Zuſammenkunft der Jnter-
nationalen zur Durchführung des Friedens auf der Grundlage
der Wilſonſchen Grundſätze, er erhielt 2091 Stimmen und drei
Delegierte. Anhänger der Richtung Varennes brachten einen
Zuſatzantrag zum Mehrheitsantrag ein und verlangten, daß
eine Jntervention in Rußland erfolge, da das bolſchewiſtiſche
Regime zu verurteilen ſei. Dieſer Antrag erhielt 1077 Stim
men und zwei Delegierte.

Troelſtras Friedensarbetit.
Zürich, 24. Juli. Die ſchweizer Blätter berichten aus dem

Haag, daß ſich der holländiſche n r Troelſtra
nächſte Woche in die Schwerz nach Veveh begeben werde; an-
geblich ſoll es ſich um Friedensbe ſprechungen handeln.

Zum Verbote des italieniſchen Sozialiſten
kongreſſes.

Bern, 23. Juli. (W. T. B.) Angeſichts des Verbots des
italieniſchen Sozialiſtenkongreſſes fordert der römiſche Aus
ſchuß der ſozialiſtiſchen Parteileitung im Avanti alle Partei-
mitglieder auf, die Beteiligung an Körperſchaften und Hand-
lungen, die die Mitarbeit der Sozialiſten benötigen, als Pro-
teſt gegen die diktatoriſche Regierungsmaßnahme abzulehnen

Wie Avantti ferner aus Rom melbet, hat der ſoz. Deputferte
Wraziadſi dem Miniſterpräſidenten mitgeteilt, daß er die
Mitarbeit in der Kommiſſion für Uebergangswirtſchaft, in die
er von Orlando berufen war, verweigere. enn der Entſchluß
dafür auch nicht im unmittelbaren Zuſammenhang mit der n
ſorderung des römiſchen Ausſchuſſes der ſozialiſtiſchen Partei-

leitung ſteht, ſo kann doch feſtgeſtellt werden, daß nunmehr
drei ſozialiſtiſche Deputierte die Beteiligung
an der genannten Kommiſſion mit der Begründung abge-
lehnt haben, daß ſie als Mitglieder der ſozialiſtiſchen Oppo-
ſitionspartei nicht in den von der Regierung ernannten Kom-
miſſionen mitwirken wollen.

Lugano, 24. Juli. Das Verbot des nach Rom einberufe-
nen ſozialiſtiſchen Parteitages wird von der Regierung damit
legründet, daß eine Debatte über die Haltung der
Partei dem Kriege S die als wichtigerZernpunkt auf der Tagesordnung ſtand, die Intereſſen Ji-
liens gefährden und daher nicht geduldet werden könnte.

Ein ,„Prinzip“ des Reichstag.
Ein Reichstagsabgeordneter ſchreibt uns:

Die Jmmunität der Reichstagsab geordneten
iſt nach den Artikeln 30 und 31 der Reichsverfaſſung geregelt.
Die Jmmunitätsfrage iſt während der Kriegszeit beſonders in
Rückſicht auf Artikel 31 wiederholt aktuell geworden. Dort
wird beſtimmt:

„Ohne Genehmigung des Reichstages kann kein
Mitglied desſelben während der Sitzungsperiode
wegen einer mit Strafe bedrohten Handlung zur Unter-
ſuchung gezogen oder verhaftet werden, außer wenn es bei
friſcher Tat oder im Laufe des nächſtfolgenden Tages
ergriffen wird.

Gleiche Genehmigung iſt bei einer Verhaftung wegen
Schulden erforderlich.

Auf Verlangen des Reichstages wird jedes
Strafverfahren gegen ein Mitglied desſelben und jede Unter
ſuchungshaft oder Zivilhaft für die Dauer der Sitzungs-
periode aufgehoben. r

Die „Sitzungsperiode“ iſt nicht nur für die Zeit zu ver-
ſtehen, während der regelmäßig Sitzungen ſtattfinden, ſondern
ſie gilt auch für die Zeit während einer Vertagung des
Reichstages. Die Wirkungen der Verfaſſungsbeſtimmungen
über die Jmmunität hören nach Artikel 31 alſo erſt mit dem
Zeitpunkt auf, an dem das Parlament geſchloſſen wird.
Die Unverletzlichkeit nach Artikel 30 iſt eine unbedingte.
Danach kann ein Abgeordneter wegen ſeiner Reden oder Ab
ſtimmungen im Reichstage niemals und von niemand ſtraf-
oder privatrechtlich oder diſziplinariſch zur Verantwortung ge-
zogen werden. Anders liegt es nach Artikel 31. Hier ſcheidet
ein grundſätzlicher Schutz für außerhalb des Parlaments be
gangene Handlungen, die rechtlich verfolgt werden können oder
müſſen, ja von vornherein aus. Nur während der „Sitzungs-
periode“ ſoll der Abgeordnete den Eingriffen irgendeines richter
lichen oder diſziplinariſchen Verfahrens entzogen ſein. Jedoch
auch nicht ſchlechthin. Dem Reichstag iſt hier vielmehr ein
Beſtimmungsrecht eingeräumt, ſo daß die Möglich-
keit ſtrafrechtlicher Verfolgung auch während der
Tagung gegeben iſt.

Derartige Fälle kommen nach zwei Richtungen in Betracht.
Begeht ein Abgeordneter ein ſchweres, gemeines und
Geſinnung entſprungenes Verbrechen, ſo fallen wohl von ſe
die Vorausſetzungen für die Aufrechterhaltung der Unverletz-
lichkeit fort und der Reichstag iſt in der Lage, dieſem Zuſtand
durch Genehmigung zur Strafverfolgung Rechnung zu w.
Selbſtverſtändlich dürften dabei niemals politiſche „Ver-
brechen in Frage kommen. Vom Standpunkt der Moral
aus iſt aber faſt noch wichtiger die für den Abgeordneten in
Betracht kommende rein perſönliche Seite. Es ſind näm
lich auch Situationen denkbar und ſie kamen wiederholt
vor in denen es im Jntereſſe der Abgeordneten
ſelbſt liegen kann, daß die Jmmunität aufgehoben und die
Möglichkeit der Strafverfolgung durch den Reichstag unter
allen Umſtänden dann gegeben wird, wenn der Abgeordnete
es wünſcht und beantragt. Es iſt nicht einzuſehen, warum in
einem derartigen Falle der Reichstag dem Abgeordneten nicht
entgegenkommen ſoll, um in einer ſeine perſönliche Ehre und
Moralität berührenden Sache möglichſt bald Klarheit zu
ſchaffen. wenn letztere bald oder nur durch ein Gerichtsver-
fahren zu erzielen iſt. Verweigert der Reichstag auch in dieſen
Fällen die Genehmigung der Strafverfolgung, dann kann
Wohltat wirklich Plage und Geſetz zum Unſinn werden.

Der Reichstag hat allerdings wiederholt dieſen unverſtänd-
lichen Standpunkt eingenommen und ein ſolcher Vorgang iſt
auch jetzt wieder zu verzeichnen. Angeblich des „Prinzips“
wegen hat der Reichstag das Geſuch eines bürgerlichen
geordneten, die Genehmigung zu ſeiner Strafverfolgung zu er-
teilen, abgelehnt. Das „Prinzip“ macht die Sache nicht
beſſer, ſondern noch widerſinniger. Kurz nach der letzten Ver
tagung des Reichstages wurde nun in der Preſſe bekannt, daß
jener Abgeordnete ſein Mandat niedergelegt hat, um
die angeblich in ſeinem Intereſſe gelegene Strafverfolgung zu
ermöglichen! Es blieb ihm auch tatſächlich nichts weiter mög
lich, wollte er die Entſcheidung in der Strafſache nicht bis ins
Ungewiſſe hinausgeſchoben wiſſen. Und er bemerkt dazu ſcharf
aber treffend, zu ſeinen Wählern gewendet, die Mehrheit des
Reichstages ſcheine auf den guten Ruf ſeiner RNit-
glieder keinen Wert zu legen. (1) Ein ſogzialdemo
kratiſcher Abgeordneter befand ſich früher einmal in ganz ähn
licher Lage. Nur war die Sache damals nicht von ſolcher Be
r ng daß ſie die Niederlegung des Mandats gerechtfertigt
hätte.
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Dieſes ſonderbare „Prinzip“ des Reichstages erſcheint aber
erſt recht in eigenartigem Lichte, wenn man ſich die Fälle
Liebknecht und Dittmann vergegenwärtigt und mit dem
des Abg. v. Bonin-Bahrenbuſch (ſo heißt der Herr, der
ſich veranlaßt ſah, das Mandat niederzulegen) vergleicht. Denn
ſtellt ſich heraus, daß dieſes Prinzip entweder gar keins iſt.

oder ein ſolches gegen Vernunft und politiſchen Sinn

einmütig die Genehmigung zur Strafver ung der links
ſozialdemokratiſchen Abgg. Karl Liebknecht Dittmann er
teilt, ſie ſogar mit innigem 7 um gefürchtete
und gehaßte politiſche Gegner der sgerichtsbarkeit aus
zuliefern. Wo blieb denn da der Standpunkt, grundſätzlich
Strafverfolgungen nicht zu genehmigen, den man im Falle
BoninBahrenbuſch ausdrücklich in der Begründung der Ver
weigerung betonte? Das iſt doch politiſche Moral mit doppel
tem Boden in der eindeutigſten Weiſe. Oberdrein wird durch
ein derartiges Verhalten der vernünftige Sinn des Artikels 81
der Reichsverfaſſung geradezu auf den Kopf geſtellt. Er will,
daß die an ſich nötige Jmmunität des Abgeordneten keine un
widerſtehliche Schranke für die Aufrechterhaltung oder baldige
Wiederherſtellung ſeiner perſönlichen Ehre ſein, ſondern nur
dem Schutze ſeiner politiſchen Betätigung dienen ſoll. Das
Verfahren des Reichstags in den en BoninBahrenbuſch,
Liebknecht und Dittmann aber gipfelt in der Verweigerung der
Möglichkeit, die perſönliche Ehre der Abgeordneten herzuſtellen
und der Preisgabe des Schutzes politiſchen Wirkens. Dieſe
ungeheuerliche Tatſache verdient denn doch mit Nachdruck be
ſonders hervorgehoben zu werden.

Die Vorgänge in Rußland.
Japan greift in Sibirien ein.

Tokio, 19. Juli. (Reuter.) Jn einer t d u r rder Staatsrat unter dem Vorſitz des Kaiſers die Maß-
nahmen der Regierung hinſichtlich Sibiriens an.
Die vorläufige Regierung von Wladiwostock überreichte eine
Note an die Alliierten, in der ſie um gemeinſames militäriſches
Vorgeben erfucht. Die Haltung der Alliierten wird von der
Lage in Oſt-Sibrtrien abhängig ſein.

Auch China nimmt teil? Tientſin, 19. Juli. (Reuter.)
Jn einer geſtern im Kriegsminiſterinm abgehaltenen Sitzung
entſchied das Kabinett, daß China an der Jntervention in
Sibirien teilnehmen wird.

Die Tſchechen in Sibirien. Moskau 22. Juli. Nach einer
Meldung der Jsweſtija verſammeln die Tſchechen an der
Bahn Jekaterinenburg--Tſcheljabinſk ſtarke Kräfte, vor denen
die Räterruvpen zurückgeken. Der Strang der Neſturalbahn
iſt an vielen Stellen zerſtort; die Rätetruppen ſtehen bei der
Station Araslonow, im Abſchnitt Poworino erreichten Räte-
truppen in Verfolgung des Feindes die Station Lukowskaja.

Die „Verteidigung“ des Murmangebietes.
London, 24. Juli. (Reuter.) Ein amtlicher Bericht gibt

den Text des Abkommens das zwiſchen den Vertretern
Englands, der Vereinigten Staaten und des
Murmaner Bezirksrates zu K meinſamem Vorgehen
zur Verteidigung des Murmangebietes gegen die
deutſche Koalition abgeſchloſſen wurde. Jn dem Abkommen
wird die Tinſtellung ruſſiſcher in die Truppen der
Alliierten geplant. außerdem die Aufſtellung ruſſiſcher Truppen
unter ruſſiſchen Befehl. England, die Vereinigten Staaten und
Frankreich verſprechen, ſoweit als möglich Lebensmittel für die

anze Bevolkerung des Murmangebietes zu beſchaffen und auch
ie Einfuhr anderer notwendiger Artikel ſicherzuſtellen. Endlich

werden ſie dem Bezirksrrte des Murmangebtetes finanziellen
Beiſtand gewähren. Die drei Mächte ſtellen jede Abſicht einer
Eroberung in Abrede, und auch der Rat des Murmangebietes
erklärt, daß das Abkommen nur den Zweck habe, die Jntegrität
des Murmangebietes bis zur Herſte Tung für ein großes einiges
Rußland zu ſchützen. (7)

Republik Turkeſtan.
Der fünfte GebietesRätekongreß erklärte Turkeſtan als

Republik im Bunde mit Rußland und wählte in
das Zentral-Exekutivkomitee elf Mohammedaner. Die Kom-
miſſariate für nationale Angelegenheiten, Juſtiz, Geſundheits-
weſen und Jnneres ſind in mohammedaniſchen Händen. Die
Republik umfaßt die Gebiete Semiretſchinſk, Syrdarja, Fergan,
Samarkand, Transkaſpi, Chiwa und Buchara. Die Orte Bucha
ras mit vorwiegend ruſſiſcher Bevölkernng werden von Räten
der Arbeiterdeputierten verwaltet. Beim Emir befindet ſich ein
Kommiſſar der Republik Turkeſtan, deſſen Ratſchlägen der Emir
Hehör nicht verſagt. Die Bahn durch Buchara gehört der Repu-
vlik und wird durch deren Truppen bewacht. Die von moham-
medaniſcher Bourgeoiſie in Kokand geleitete Bewegung für eine
autonome Republik wurde unterdrückt. Man ergreift Maß
nahmen gegen Dutow und andere Gegenrevolutionäre; die
Tſchechen ſind wegen großer Entfernung ohne Einfluß.

Vor einer Hungersnot?
Genf, 24. Juli. Die Neue Korreſpondenz meldet aus Lon

don: Lord Cecil erklärte im Unterhaus, die Lebens-
mittel verhältniſſe in Rußland ſeien geradezu ent-
ſetz lich. Er erfahre zuverläſſig, daß es leicht möglich ſei, daß
mit Eintritt des Winters Rußland nicht weniger als 20 Millio
nen Menſchen verlieren werde, ſei es durch Krankbheit, ſei es
durch Hunger. Nur eine raſche Jntervention der Alliierten
könne die Ordnung in Rußland wieder herſtellen und das Land
vor einem grauenhaften Schickſal bewahren.

Nach offiziellen ruſſiſchen Angaben iſt in den 24 euro
väiſchen Gouvernements des jetzigen Großrußlands eine ve
friedigende, zum Teil gute Ernte zu erwarten, nur das
Gouvernement Olonez iſt von Mißernte bedroht. Die offiziellen
Angaben werden durch Berichte Reiſender beſtätigt.

Weitere Kriegsnachrichten.
Einen gegneriſchen Durchbruchsverſuch in Albanien meldet der

sſterreichiſche Heeresbericht: Wien, 24. Juli. Amt
lich. An der italieniſchen Front keine nennenswerten
Kampfhandlungen. Auf dem albaniſchen Kriegsſchau-
platze haben unſere braven Truppen die anhaltenden Anſtrengun
gen des Feindes, unſere Linie im Devoli- Abſchnitt zu
durchbrechen durch zähen Widerſtand vereitelt.

Franzöſiſcher Abendbericht vom 23. Juli. Auf beiden Seiten
des Ourcq erzielten unſere Truppen im Laufe des Tages trotz
zähen Widerſtandes des Feindes, der neue Reſerven heran
geführt hatte, befriedigende Ergebniſſe. Auf dem Nordufer
eroberten wir Le Ploeſſier-Huleu und erreichten den Weſtrand
von Oulchy la Ville und nahmen das Dorf Montgru. Südlich
des Ourcq überſchritten franzöſiſche und amerikaniſche Truppen
die Straße nach ChateauThierry und ſchoben ihre Linien mehr
als einen Kilometer öſtlich vor. Das Dorf Rocourt iſt ebenſo
wie der größere Teil des Waldes von Chatelet in 7;
Beſitz. Auf dem rechten Marneufer erzielten wir neue Fort-
ſchrilte. Nördlich des Mont Saint Pere und Charteves, das
ebenfalls in unſerem Beſitz iſt, haben wir unſeren Brückenkopf
bei Jaulgonne erweitert. An der Front zwiſchen Marne und
Reims fanden heftige Kämpfe zwiſchen der Ardre und Vrignh
ſtatt. Die alliierten Truppen griffen ſtarke feindliche Stel
lungen an, rückten mehr als einen Kilometer vor v fügten
dem Gegner ſchwere Verluſte z Engliſche Truppen mochten
300 Gefangene und erbeuteten 5 Geſchüte. Nördlich von Mout-
didier ergab eine örtliche Unternehmung, die uns ermöglichte

kanntlich haben alle bürgerlichen s Rei 8
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richtung eines Zentra

e an eeeeeDie Fauſtpfandtheorie. Nach der Meldung eines Berliner
Blattes erklärt Daily Mail in einem Leitartikel, wenn r
land Belgien als Fauſtpfand behalten e

auch England Fauſtpfänder ff Das
eine dauernde Beſehung von

Die Türkei gibt erika Waſhingtor,24. Juli. Im Auf ſchen Reg bena gtetrage nSchweden die Vereinigten Staaten, daß die t ürkei Zegen
der Verhaftung des amerikaniſchen znſ2 h und der
Zerſtörung des amerikaniſchen Hoſpitals in Genug
tuung geben werde. Die Behörden in Konſtantinopel unter
ſuchen die Angelegenheit noch.

Zentraliſierte Lebensmittelverſorgung der Entente.

London, 2338. Juli. re Die Vorſchläge die der
Konferenz der Alkiierten über die Lebensmittelbeſchaffung r7 ſind, betreffen die Errates, der in London ſeinen
Sitz haben ſoll. Alle Alliierten werden darin vertreten ſein.
Der Zweck iſt, ein möglichſt enges Zuſammenwirken zu er-
reichen, damit die Bundesgenoſſen nicht. ſchlechter verſorgt ſind
und von den verfügbaren Vorräten ihren vollen Nutzen
können. Die Vorräte kommen daher unter Kontrolle, und der
Rat wird den Bedarf der verſchiedenen Bundesgenoſſen, die
Frage des Vorranges, ſowie die Finanzfrage unterſuchen.
Alle Lebensmittelverwalter haben die Vorſchläge auf
genommen. Man hofft, daß der zentrale Lebensmittelrat vor
Hoovers Abreiſe in Wirklichkeit treten wird. Alle Lebens-
mittelverwalter haben unbeſchränkte Vollmacht, damit die Ent
h J gi ſie faſſen werden, ſofort durchgeführt werden.

N deutſche Kurs in Oeſterreich.
einer Beſprechung der jüngſten Miniſterreden macht die

Wiener Arbeiter-Zeitung u. a. folgende Ausführungen:
Die Entſcheidung über die Kriegsziele der Entente liegt heute

vor allem in den Händen des Präſidenten Wilſon. Jhn ſuchten
daher die beiden ſtreitenden Parteien zu beeinfluſſen. Für den
Sprachenſtreit und den Schutz des nationalen Eigenlebens hat
Amerika nicht allzuviel Verſtändnis: iſt es doch ſelbſt ein un
geheurer Schmelztiegel, in dem immer wieder die Einwanderer
aller möglichen Nationen eingeſchmolzen werden. Deſto feſter

im Denken der amerikaniſchen Demokratie ihr alter,
in Wilſons vielen Reden über ſeine Kriegsziele immer wiederholter Grundſatz, daß jede Regierung a em Einverſtändnis
der Regierten beruhen müſſe. Dieſes Prinzip rufen nun beide
Parteien an, um Milſon zu gewinnen. Die Kriegsverlängerer,
die Oeſterreich zerſtückeln wollen, ſagen, daß das öſterreichiſche
Regierungsſyſtem niemals auf dem Einverſtändnis der Regier-
ten beruhen könne, weil Oeſterreichs Beſtand mit dem Frei-
heitsdrang ſeiner Völker unvereinbar ſei. Die Pazifiſten, die
den Krieg nicht um der t Oeſterreichs willen verlängern wollen, antworten, daß Oeſterrei fähig ſei zu innerer
Umgeſtaltung, die ſeine Regierung auf den Willen der Re
gierten ſtützen werde.

So wird in Jtalien und in Frankreich, in England und in
Amerika über Oeſterreich geſtritten. Was müßte man nun
tun, um die Pazifiſten in den Ententeländern zu ſtärken und
die Kriegsverlängerer zu ſchwächen? Man müßte der Welt
beweiſen, daß Oeſterreich zu demokratiſcher Umgeſtaltung fähig
ſeil Das fühlt wohl auch der Winiſter des Aeußern; nicht um
ſonſt bat er in ſeiner jüngſten Erklärung verſichert, Oeſterreich-Angarn ſei fähig, „ſich ebſt u reformieren“. Aber leeren
Worten glaubt niemand. Die Welt glaubt nur der Tat. Was
tut nun unſere Regierung? Der Herr v. Seidler hat einmal
ein Programm, das uns der nitionalen Autonomie einiger
maßen ſollte, entwerfen laſſen. Das waren jene be-
rühmten „Grundſätze“, die er im März den Deutſchbürgerlichen
vorlegte. Als ſich aber die Deutſchnationalen, die den Slowe-
nen keine nationale Autonomie zugeſtehen wollen, über die
„Grundſätze“ erboſten, iſt der geſinnungstreue Mann ſofort
umgefallen und hat nun gerade die entgegengeſetzte Richtung
eingeſchlagen. Jetzt folgten die böhmiſchen Kreisverordnungen,
die Verfolgungen der Slowenen, die Rede über den „deutſchen
Kurs“. Dadurch wurden die nationalen Gegenſätze überaus
verſchaft; die italieniſchen Chauviniſten können die Südſlawen
darauf verweiſen, daß ſie von Oeſterreich nichts als Verfol-
gungen zu erwarten hätten. Die parlamentariſchen Schwierig-
keiten ſind überaus vergrößert; die franzöſiſchen Kriegsver-
längerer können ſich darauf berufen, wenn ſie beweiſen wollen,
daß Oeſterreich zur Demokratie r „deutſche Kurs“
ſetzt alle nichtdeutſchen Nationen in den ſchroffſten Gegenſatz
zum Staat; die britiſchen Jmperialiſten haben ein nenes Argu
ment für ihre Behauptung, daß Oeſterreichs Beſtand nur die
Ausnützung ſlawiſcher und romaniſcher Volkskraft für die
Zwecke des deutſchen Jmperialismus bedeute. Oeſterreich droht
abermals dem Abſolutismus zu verfallen eine neue Tatſache,
auf die ſich die bernfen konnen, die Wilſon beweiſen wollen, daß
ſich das öſterreichiſche Regierungsſyſtem nicht auf das Einver-
ſändnis der Regierten ſtützen könnel! Die Kriegshetzer in den
Ententeländern dürfen triumphbieren, die Pazifiſten müſſen be
ſchämt verſtummen. Das iſt die Wirkung der Politik des be
rühmten „deutſchen“ Kurſes!

Man begreift nun wohl, wie wir die Forderung deuten, daß
die innere Politik der außeren dienen ſolle Wer den Ver-
ſtändigungsfrieden mit den äußeren Feinden will, der muß vor
allem alles unterlaſſen, was der Verſtändigung zwiſchen den
öſterreichiſchen Volkern neue Hinderniſſe entgegentürmt. Wer
den nationalen Kampf im Jnnern verſchärft, der erſchwert auch
die Beendigung des äußeren Krieges. Der Graf Czernin aber
könnte und ſollte verſtehen. daß das, was man hierzulande jetzt
für einen „deutſchen“ Kurs ausgibt, die Volkesſtimmung in den
feindlichen Ländern nur gegen den Frieden zu beeinfluſſen
vermag. Und wenn auch er das nicht begreift, auch er über die
innerpolitiſchen Fragen nicht klüger redet als irgend ein deutſch
nationaler Kirchturmspolitiker, der Koh einbildet, daß über die
Stellung der deutſchen Nation in Europa der Streit um das
Trautenauer Kreisgericht oder um die Trebnitzer Volksſchule
entſcherde, ſo liegt das daran, daß er, bei all ſeinen Vorzügen,
eben doch der Ariſtokrat iſt, der die Pſychologie demokratiſcher
Länder nicht begreift und die Verpflechtungen volkstümlicher
Maſſenſtimmungen nicht verſteht.

Die öſterreichiſche Kriſe.
Wie das K. K. Tel.-Korr.-Bureau erfährt, wurde der Ge

heime Rat Miniſter a. D. Freiherr Huſſarek v. Heinlein
zum Miniſterpräſidenten ernannt.

Wren, 24. Juli. (W. T. B.) Die Blätter melden über die
Aufnahme eines Kabinetts Huſſarek bei den deutſch
nationalen Parteien Die Deutſcbradikalen, die
deutſchnationalen Partei treten dafür ein. das Kabinett
Huſſarek nur dann zu unterſtützen, wenn beſtimmte Garan-
trenfürdie Beibehaltung des deutſchen Kurſfes
eboten würden, dagegen empfehlen die Mitglieder derbeutſchnationaten Vereinigung und ein Teil der deutſchnatio

nalen Partei und der deutſchen Agrarpartei in der gegenwär
tigen Kriegszeit und mit Rückſicht auf das Bündnis mit dem
Deutſchen Reiche das Budgetproviſorium und die
Kriegskredite bedingüungslos zu votieren.
Der Polenklub des Abgeordnetenhauſes beſchlaß. das Prä
ſidium des Hlubs zu ermächtigen, dem Freiberrn v, Huſſarek
gegenüber zu erklären, daß der Polenklub auf Grund der ſtatt

e Agrarier, das deutſche Zentrum und ein Teil der

r Beſprech b it ſei, für ſechsrrrnenhl 4Eine intereſſante Bemerkung
wird in einem Leitartikel des Dresdner Anzeigers gem der

mit der Rede beſchäftigt, kür
i Herrenhaus ge d o großes Aue Der Trezener Anzeiger kommentiert dieſe

u. a. mit folgenden Sätzen:u Recht betont Graf Czernin den deutſch engliſchen
in dieſem Kriege, aber er vergißt hinzuzufijgen,r der Erhebung a doch in der

dſterreichiſchen Annektionspolitik gelegen hat, die Graf
Aehrenthal durchführte und die gegen OeſterreichUngarn den

n Haß der Panſlawiſten, der Jtaliener und der Weſtachte emporlodern ließ. Er vergißt in den Rähmen
eines politiſchen Bildes die Mordtat von Serajewo einzu
ügen. Er vergißt, daß dieſe Politik nur durchgeführt werden

konnte im Vertrauen daranf, daß die ſchimmernde Wehr des
Deutſchen Reichs den Beſtand Oeſterreich-Ungarns garan
tieren mußte.“

Wir können dem Blatte ausnahmsweiſe in dieſem Fall
einmal zuſtimmen Es kommt das alte Sprichwort hier zur
Geltung: Wenn ſich zwei ſtreiten, erfahren dritte die Wahr
beit. Oder beſſer: einen Teil der Wahrheit.

Politiſche Ueberſicht.
Wahlrechtsreform und Landtagsauflöſung.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt: „Die Blätter
beſchäftigen ſich mit einer Rede, die der ſozialdemokratiſche

Abgeordnete Scheidemann in Kaſſel gehalten hat. Scheide-
mann ſoll geſagt haben, Graf Hertling habe hervorgehoben,
daß der preußiſche Landtag noch in dieſem Jahre aufgelöſt und
Neuwahlen ausgeſchrieben würden, da die Staatsregierung
nicht gewillt ſei, ihre grundſätzliche Haltung in der Wahlrechts
frage irgendwie zu modifizieren. Wir 17 nicht,
daß Graf Hertling geſagt hat, der preußiſche
Landtag werde noch in dieſem Jahre aufgelöſt.
Der Miniſterpräſident hat vielmehr wiederholt kundgetan, daß
eine Auflöſung des Abgeordnetenhauſes erſt erfolgen werde,
wenn alle verfaſſungsmäßigen Mittel zur Durchführung er
ſchöpft worden wären. Da das Herrenhaus aber ſich erſt
demnächſt der Aufgabe zuwenden wird und die Hoffnung be-
ſteht, daß dieſes Haus zu einem Ergebnis kommen wird, dem
auch die Staatsregierung zuſtimmen kann, ſo kann von einer
Notwendigkeit einer Landtagsauflöſung noch in dieſem Jahre
vorläufig keine Rede ſein.“

Wir haben die Verſicherungen Scheidemanns gleich mit
ſtarken Zweifeln aufgenommen. Die Erklärung der Nord
deutſchen Allgemeinen Zeitung zeigt, was dahinter ſteckte. Denn
dieſe Auslaſſung beſagt im Grunde nicht mehr und nicht
weniger, daß die preußiſche Regierung im Ernſt überhaupt
nicht mehr an eine tagsauflöſung denkt. Die „Hoff
nung“, daß aus den Beratungen des Herrenhauſes eine
„Wahlreform“ hervorgehen könne, der „auch die Staatsregie
rung zuſtimmen kann“, hört ſich faſt wie ein ſchlechter Witz an.
Und nur eine Regierung, die ſich über die Stimmung im
Lande ſo gelaſſen hinwegſetzt, wie die preußiſche, kann dem
preußiſchen Volke zumuten, daß es ſich mit einer Wahl-
reform von Herrenhausgnaden zufrieden geben könntel Sie
dürfte darüber bald genug eines Beſſeren belehrt werden.

Die Scheidemänner aber, die mit ihrer Leichtgläubigkeit
wieder einmal auf Regierungsverſprechungen hereingefallen
ſind, ſind um ſolche „poſitiven Erfolge“ ihrer Politik wahr
haftig nicht zu beneiden. Sie dürften indes aber auch durch
dieſen neueſten kühlen Guß aus der Hertlingſchen Dementier-
ſpritze kaum zur Ernüchterung kommen.

Nach einer W.T.-B.-Meldung bringt der Vorwärts eine
Zuſchrift Scheidemanns, imder er ſeine Unterredungen mit dem
Vizekanzler v. Payer am 3. Juni und mit dem Reichs
kanzler am 5. Juni ausführlich wiedergibt. Der Reichs
kanzler habe zum Schluß erklärt, es bleibt alſo
dabei, entweder gibt es das gleiche Wahlrecht
vor dem Winter oder die Auflöſung.

Die Alldeutſchen gegen Herrn von Payer.
Nach der Beſeitigung des Herrn von Kühlmonn richtet der

alldeutſche Verband ſeine Angriffe gegen den ſtellvertretenden
Reichskanzler von Payer. In der neueſten Nummer der All
deutſchen Blätter wird der Rücktritt von Payers in folgender
Weiſe gefordert:

„Wir wollen heute des Grafen Hertling innere Stellung
zum deutſchen Siegskriegsziel nicht erörtern, ſondern be
chränken uns auf die Feſtſtellung, daß der ſogenannte Vize-

kanzler, daß Exzellenz Dr von Payer republikaniſchen Ange
denlens zweiter politiſcher Vertrauensmann des deu en
Kaiſers iſt, daß er ſeiner ganzen Vergangenheit nach auf der
Seite des Verzichts ſteht und daß er bis zu ſeiner Berufung
in ſein bedenkſames Amt Mitglied des Aufſichts-
rats der Frankfurter Zeitung war und heute
an ihr geldlich beteiligt iſt. Der Aufſichtsrat der
Frankfurter Zeitung beſtimmt ſatzungsmäßig die politiſcheHaltung dieſes alljiidiſchen, monarchiefeindlichen ttes
und Herr von Payer hat als Mirglied des Aufſichtsrats durch
viele Jahre dieſe Haltung mitheſtimmt. Fſt er
durch ſeine Berufung zum „Vizekanzler“ und ſein dadurch
herbeigefübrtes förmlihes Ausſcheiden aus dem Kreiſe der
leitenden Geiſter der Frankfurter Zeitung ein anderer ge
worden? es iſt eine für alle mit dem Gefühl für die
politiſche Wahrhaftigkeit noch begabten Deutſchen eine
chlechthin unerträgliche Unwahrheit, das

Exzellenz Dr. von Payer von der Frankfurter Zeitung, aus
gerechnet in ſolcher Zeit, ſtellvertretender Reichskanzler ſein
kann. Frlttier Notwendigkeiten gibt man vielſach beſſer
keine allzu deutliche Marke. Alſo reden wir heute beſcheident
lich nicht von dem notwendigen Syſtemwechſel, ſondern ſpre
chen die Erwartung aus, daß J von Payer die
Straße ziehe, die Herr von Kühlmann, ſein Weg
bereiter, gegangen iſt.“ iWenn Herr von Payer gegangen worden ſein wird und

Graf Weſtarp Vizekanzler wird, dann werden die Regierungs
ſozialiſten im Block bleiben, denn Graf Weſtarp iſt Paxla-
inentarier und die Mitbeſtimmung des Parlaments geachtet.

Helfferich als Geſandter in Moskan.
Zur Ernennung des früheren Staatsſekretärs und Stellver

trelers des Reichskanzlers Dr. Helfferich zum diplomatiſchen
Vertreter des Deutſchen Reichs in Moskau ſchreibt das Berliner
Tageblatt u. a.

„Vor kurzem, als ſchon allerlei Gerüchte über dieſe Ernen
nung umliefen, ſogten einige Zeitungen, man wolle Herrn
Helfferich offenbar auf dieſe Weiſe aus Berlin entfernen. Das
iſt nicht richtig, und zutreffender iſt die andere Lesart, wonach
Herr Dr. Helfferich ſich ſelber für den Moskauer Poſten „zur
Verfügung geſtellt“ hat. Herr Helfſerich, deſſen Name ja nun
einma annt werden muß, ſobald irgendwo irgendein Pogen
frei wird, war auch, ſchön ehe die Kühlmann-Krife figiell
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intze denWirſt er Herrn Helfferich kauerden een, ſo jeder etwas It. e it Herrſchaften, die e h di verteilen,
f

ieden find. Es unterliegt keinihres engen Kreiſes die Enth nie e ſei e
rd. Wirganz ſoviel Vefriedigung verurſachen wi en nichtdenjenigen, die der Mein 85 r t be

t nicht verwendet werden ſollte. Wo die Eigen ten, die
er hemals in der Direktion der Deutſchen Bank zeigte, hinen, wird er gewiß ſehr Wertvolles leiſten, obgleich man

ürlich ſein Verſagen als Reichsſchatzſekretär t ganz ver
geſſen In Moskau wird er nicht mit Bankiers zu ver
handeln haben, ſondern, wie die Dinge ſich dort auch entwideln

c w x e e n einerg en Welt. ein r Einfall, den Vertretern der antikapitaliſtiſchen Weltanſchauun grett den ſo aus
eri

n

geprägt „kapitaliſtiſchen“ Herrn gegenüber
zuſtellen. Welches Geſchick Herr Helfferich in der Behandlung
von w. und Parteien entwickelt, hat er im Reichstag ge
zeigt. Offenbar weil er dort ziemlich ſämtlichen Parteien vor
den Kopf geſtoßen hat, findet man, daß er zum Geſandten ge
eignet ſei. Als Herr v. Hintze kam, wurde, vielleicht mit einer
kleinen Uebertreibung, verſichert, er kenne Rußland genau.
Nun haben wir alſo einen Staatsſekretär, der Rußland genau
kennt, und ſein Debüt, ſeine erſte Leiſtung iſt, daß er Herrn
Dr. Helfferich nach Moskau ſchickt. Graf Hertling hat neulich
erklärt, es habe ſich nichts geändert, es ſei alles, wie es geweſen
iſt. In der Tat, ein Deitfrteg n vier Jahre lang toben
an den bohen Prinzipien der Aemterverteilung ändert ſich in
Deutſchland nichts.

Tabakwucher.
Die Münchener Poſt wirft unter Bexufung auf die Fach-

preſſe dem ſrußere? Geſchäftsführer der Jigarelten- und Tabak
einfuhr-Geſellfchaft in Dresden, Baron v. Michel-Rau-
lin vor, ſein Amt für private Intereſſen zukaben. Bekanntlich haben die Tabalpreiſe in der Türkei und
im Orient eine ungeheuerliche Höhe erreicht. Sie ſind künſt-
lich getrieben worden, um jenen Firmen, die ſich billig mit
großen Mengen von Tabak eingedeckt hatten, einen gewaltigen
Nutzen zu verſchaffen. Zu dieſen Firmen Saht auch die Aizrg
Kiaſſim Emin in Fanthi, zu deren Jnhabern Herr v. Michel
Raulino gehört. Die Methode, mit der dieſe Firma die r
in die Höhe ſetzte, beſtand darin, daß ſie, nachdem ſie ſich ſelbſt
villig mit Rohware verſeben hatte, bei den Bauern anfragte,
ob ſie kleine Pöſtchen von Tabak zum Preiſe von 40 Lewa
(1 Lewa 80 Pf.) zu verkaufen hätten. Natürlich wollten die
Bauern nun keine Ware mehr billiger abgeben. Die Firma
Kiaſſim Emin, die peinlich auf ihren guten Ruf hält und den
Vorwurf des Wuchers ſcheut, bot ihren Tabak, den ſie für drei
bis ſechs Lewa gekauft hatte, zu 30 Lewa aus und konnte ſich
noch darauf berufen, daß ſie ihre Ware unter dem Marktpreiſe
abgebe!derr Baron v. MichelRanlino, ei Inhaber dere
Kiaſſim, und Geſchäftsführer der ZJigarettentabakEinfuhrGe-ſellſchaft, war natürlich an dieſer Preistreiberei beteiligt.
Aber es kommt noch beſſer. Leiſtungsfähige Zigarettenfabriken
haben die Herſtellung billiger MannſchaftsZigaretten für das
Feldheer unter Berufung anf ihren Mangel an billigen maze
doniſchen Tabaken verweigert. Zu dieſen Firmen gehört die
HofZigarettenfabrik Zuban in München, unter deren Jn-

abern ebenfalls der mit Orden geſchmückte, mit Ehren über-
äufte Baron von MichelRanlino ſich befindet. Der General-

anzeiger für den Tabakhandel fragt, warum die Firma Zuban
keine billigen Tabake kaufe und gibt dacauf die Antwort:

„Weil die Wucherfirma Kiaſſim Emin (Jnhaber von Michel-
Tegly und Kiaſſim Emin) der Hof-Zigarettenfabrik Zuban
(Hauptinhaber v. MichelTegly und Kiaſſim Emin) ihre villig
eingekauften Tabake zu Wucherpreiſen berechnete.“
Seither iſt Baron v. MichelRaulino von ſeinem Poſten

enthoben. Das Reichswirtſchaftsamt hat ihn im Anfang
März telegraphiſch „erſucht“, abzudanken. Aber ſollen die Vor

mmniſſe Amtsgeheimniſſe bleiben oder nicht vielmehr zur
Varnung aller jener dienen, die ſich in die Kriegsorganiſation

n haben, um dort ihre perſönlichen Geſchäfte zu be
teiben

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Präſident des r es. Berlin, 24. Juli.

Wie der L. A. erfährt, iſt zum Präſidenten des Reichsfinanz-
hofes in München der derzeitige Vortragende Rat im Reichs
ſchatzamt Dr. Mösle auserſehen worden.

Die Novelle zur Reform der militäriſchen Verſorgungsgeſetze
dürfte, wie Berliner Blätter melden, demnächſt dem Reichs
tage und Bundesrat zugehen. Dem preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe iſt der Entwurf eines Geſetzes über
den Unterſtützungswohnſitz zugegangen.

Das Ergebnis der Steuerveranlagung in Berlin für 1918
ſchließt, Berliner Blättern zufolge, mit einem bisher unerreich-
ten Zuwachs von 2454 Millionen Mark 1917.
Etwa 50 000 Steuerpflichtige, meiſt aus den Arbeiterklaſſen
Zpr in die Gruppe mit einem Einkommen von mehr als 3000

ark übergelangt.

Aus der Provinz.
Verunglückte annektioniſtiſche Propaganda.

Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt: Wir berichteten am 19. Juli,daß ſich Keoſeſſor Wempe bei den Metallarbeitern in Magdeburg

erboten hatte, einen Vortrag über Erz und Eiſen zu halten. Die
Ortsverwaltung der Magdeburger Metallarbeiter Organiſation
zzt aber den Vortrag abgelehnt, weil ſie befürchtete, Profeſſor

empe wolle für annektioniſtiſche Pläne Propaganda machen.
Tatſächlich hat auch der Profeſſor ſeine Annektionsbeſtrebungen
in einem Schreiben an die Magdeburger Ortsverwaltung bekannt.

Am vergangenen Freitag hielt nun derſelbe Profeſſor Wampevor den Feip z er Metallarbeitern einen Vortrag über
dasſelbe Thema. Krotzdem die hieſige Verbandsleitung dem Herrn

Profeſſor geſagt hatte, er habe ſich unter allen Umſtänden jeder
annektioniſtiſchen Propaganda zu enthalten, verſuchte der Redner
doch den wiſſenſchaftlichen Nachweis zu erbringen, daß Deutſ
land ohne die w. von 2748w und Briehy nicht
beſtehen könne. Als der Herr Profeſſor dann über die Frage
ſprach, ob Longwy und Briey zu Deutſchland kämen, und in
wel Form, wobei er erklärte, darüber werde nach einem
deutſchen Siege entſchieden, da fand er bei ſeinen Zuhörern leb
ften Widerſpruch. Er mußte ſich aus der er m

agen laſſen, die Zuhörer wollen einen wiſſenſchaftlichen un
einen alldeutſch- politiſchen Vortrag hören. Wenn er

eine ſolche alldeutſche Propagandarede halten wolle, dann müſſe
er in den Zoologiſchen Garten zur Vaterlandspartei gehen.
Dieſer Widerſpruch war dem Herrn Profeſſor äußerſt unangenehm,
deshalb beſtritt er, z ſein Vortrag alldeutſch ſei. Vorher hatte
er ſich dagegen verwahrt, daß er von Annektioniſten bezahlt werde.
er Beruhigung ſeiner Zuhörer ſagte Herr Wempe noch, die

ranzoſen hätten ja Erz genug, denn die Erzadern vvn Longwy
und Briey gingen bis Bordeaux. Damit konnte er aber keinen

ndruck machen. Als nach dieſer Unterbrechung Profeſſor
mpe ſeinen Vortrag re bemühte er ſich offenbar nach

Möglichkeit alle Tur en Stellen zu vermeiden, doch mußte er
z noch öfter Zwiſchenrufe und Widerſpruch gefallen

en.
er Verſuch, unter dem Deckmantel eines wi 7Vortrags annektioniſtiſche Anſchauungen zu verbreiten, iſt dem

errn Profeſſor bei Leipziger Metallarbeitern vorbeigelungen.
Der Vorgang zeigt aber, wie berechtigt das Mißtrauen der Arbeiter
gegen ſolche „wiſſenſchaſtliche Gratisvorträge iſt.

eit vom 29. J. Angſt gafe Seen. Abga
if der Ware e

onnabend, den 3. Augu
Die Abgabe des Wei

38 des Lebensmitte
Steuer, SchmidUnter Altendurg; Hulicke, Lindenſtr. KonſumVerein, S

tedter Str. Steger, Weißenf. Str.; Weidling, Obere Breite Str.
nſumVerein, A. d. Geiſel; Dorn, Markt; Bergmann, Gott

hardtſtr.; Herrfurth, Kleine Ritterſtr.Be e ittet Schweror beiter? Man ſchreibt uns: Während

des Krieges wurde durch die e und Rationierung der
Lebensmittel der freie Ha ausgeſchaltet. Von den Kommunal
verbänden wurden den hieſigen Kohlengruben öfters für die

er und Schwerſtarbeiter Lebensmittel aller Art zugeteilt.
e richtete auf Werk Pfännerhall eine Verkaufsbude ein, um
e war d Ware m ne emn. u iſt 47w

andfrei verfahren worden. wurde deswegen des öfterenbei ver Birehen Weſehetde
geführt. e ſagte l zu, die

Fälle zu Zterjuchen, aber dabei iſt es geblieben. Man weiß,
warum. Es iſt nicht angenehm, in Verlegenheit zu kommen.
Frau Direktor Trautwein hatte vor kurzem folgende Rechnung
zu zahlen

Käſe 12,60 Mk.,
30 fund habarber
W Pfund Kirſchen i e e 22, Mk.,
Bund leiſch 1,80 Mk.,12 Pfund Kirſchen 960 Mk.,

22 fund Kirſchen An 17,60 Mk.,
20 Stück Heringe 11, Mk.

Summa 80,60 Mk.
Es muß hierbei feſtgeſtellt werden, daß Heringe nur die Be

amten erhalten haben. Deshalb iſt die Frage berechtigt: Wo ſindſie her und warum haben die Arbeiter keine erhalten Es wäre
Aufgabe des Arbeiterausſchuſſes, den Verkauf der Waren ſtreng
zu überwachen, damit die Arbeiter die Ware erhalten, für die ſie
beſtimmt iſt. Jetzt iſt es aber oft ſo, daß erſt die Beamten an
die Reihe kommen und der Reſt gelangt dann zur Verteilung.
Wie wäre es ſonſt auch mö ich daß ledige Kontoriſten Reiſe
körbe voll mit Graupen, Grie rbſen uſw. e Hauſe geſchickthaben Eine Unterſuchung dieſer Zuſtände, die ſich die Arbeiter

nicht länger gefallen laſſen können, iſt dringend vonnöten.
Schkeuditz Kohlen verkauf. Donnerstag, den 25. Juli,

kann ein Zentner Grude oder Freitag den 26. Juli, ein Zent-
ner Briketts auf Kohlenmarke Nr. 17 Stadt Schkeuditz bei den
hieſigen Kohlenhändlern Jacobs und Ohme genommen werden.
Jm Torfverkauf bei Knäuſel können 100 Stück Preßſteine für
8. Mk. am Freitag, den 26. Juli, die Nr. 731bis 996 des Ausweisſcheines auf Gutſchein (weiß) am Sonn
abend, den 27. Juli, die Haushaltungen Nr. 997 bis 1880 des
Ausweisſcheines auf Gutſchein (gelb) erhalten.

Schraplau. Zwei Ber 4extt und eine Frau waren an
geklagt, Vorräte verheimlicht zu haben. Es ſetzte 20 bzw.
19 Mt. Geldſtrafe. Ja, ja! Die Kleinen die Großen

Bennſtedt. Eine zweckmäßige Anordnung. Der
Landrat des Seekreiſes macht bekannt, v von
Obſtbaumanhängen bis auf weiteres verboten iſt und ſchwer
beſtraft wird. Zu wünſchen wäre nur, daß dieſe Beſtimmung
rückwirkende Kraft hätte, dann wäre es mit den Wucherpreiſen
für die Aprtkoſen vorbei. Bis zu 3,50 Mk. ſind für das Pfund
geboten worden von Leuten, die es dazu haben. Da man die
Höchſtpreiſe fürchtete, iſt man auf das Mittel der Verpachtungen
n und freut ſich, dem Geſetz ein Schnippchen geſchlagen
zu haben.

Gerbſtedt. Das Bein gebrochen. Als Dienstag vor
mittag 11.08 Uhr der Zug von Halle einlief, verlor eine Frau,
die hier ausſteigen wollte, als ſie ſich aus dem Fenſter beugte,
infolge eines Windſtoßes ihren Hut. Trotzdem der Zug noch
nicht hielt, ſprang ſie, um ihren Hut wiederzubekommen, her
aus, kam zwiſchen die Schienen, knickte um und brach ein Bein.

Sangerhauſen. Verhaftet. Wegen Entwendung von
Feldpoſtpaketen, deren er ſich im Dienſte mehrfach ſchuldig ge
macht hat, wurde hier der Poſtſchaffner Herm. König verhaftet.
Der ungetreue Beamte ſteht ſeit über 40 Jahren im Poſtdienſte.

Rieſtedt. Obſtwucher durch die Gemeinde. Nach
dem von amtlicher Seite ſo oft vor der übermäßigen Preis-
ſteigerung der Obſtnutzungen gewarnt worden iſt, hat ſich unſere
Gemeinde ein Verfahren geleiſtet, das ſchlimmer iſt als alles
bisher Erlebte. Der Gemeindevorſtand hat in dieſem Jahre
den Pflaumenbeſtand zum großen Teil zu je 10 Bäumen par-
zelliert; darauf wurden Gebote bis über 200 Mk. für 10 Stück
Bäume abgegeben. So dürfte der Preis der Pflaumen nach
Abſchätzung durch Sachverſtändige für den Zentner mit 40
bis 45 Mark auf dem Baume nicht zu hoch bemeſſen ſein, trotz
dem der Monat Auguſt immer noch viele Früchte auslichtet. Vei
dem Verkauf kam die gewaltige Summe von rund 32 500 Mark
heraus ein Betrag, welcher hierſelbſt noch nicht erreicht iſt.
Man darf erwarten, daß die Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt dieſem gemeindlichen Obſtwucher ſchleunigſt ein Ende
macht, indem ſie anordnet: Die a t ungültig. Die
Ciemeinde erhält die Verfügung über ihre Obſternte nur dann,
wenn ſie ſich verpflichtet, die Ernte ſelbſt vorzunehmen und
das gewonnene Obſt den Familien nach Maßgabe der Kopfzahl
zum feſtgeſetzten Erzeugerhöchſtpreis zu überlaſſen.

Delitzſch. Nährmittel verkauf. Für Kinder bis zu
zwei Jahren (Ausweis: Milchkarte, und für alte Leute über 70Jahre (Ausweis: Altenmilchkarte), kommen in den vier Droge-
rien die untenſtehenden Nährmittel in der Weiſe zur Ausgabe,
daß an eine Perſon entweder: ein Päckchen Paninmehl zu 53
Pfennig bei Max Pernitzſch oder eine Doſe Malzextrakt zu 2.20
Mark bei Oskar Reime und F. Jmmiſch oder eine Flaſche Kindermilch zu 75 Pf. oder zu 40 vf. (ausſchließlich Flaſche) bei
Theodor Spiegler verabfolgt wird. Für die Flaſchen, die inner-
halb acht Tagen zurückgegeben werden müſſen, iſt ein Pfgnd
von 50 Pf. zu hinterlegen. Die Namen der Empfänger ſind
ron den Verkäufern in eine Liſte einzutragen und außerdem iſt
die erfolgte Abgabe durch unverwiſchbares Aufſchreiben eines
„P“ oder „M“ oder „KW! und des Abgabetages auf der Rück
ſeite des Stammes der Milchkarte zu kennzeichnen.

Eier verteilung An der Zeit vom 15. bis 31. Juli
werden im Kreiſe an die eierverſorgungsberechtigten Einwoh
ner auf den Kopf zwei Eier ausge,jeben.

Eilenburg. Die Ausgabe der Lebensmittel-bezugskarten erfolgt am Freitag, den 26. Juli, in der
üblichen Weiſe in den Schulen vormittags von 10 bis 12 Uhr.

Torgau. Abgabe von Graupen. Gegen Abſchnitt 7der Sehensmitteltarten können von Donnerstag, den 25. d. M.,

an bei den Kaufleuten auf jede Karte 80 Gramm Graupen
entnommen werden. Die Abnahme durch die Verbraucher hat
bis einſchl. Sonntag den 28. d. M., zu geſchehen. Von dieſem

eitpunkte an dürfen etwa nicht abgeholte kleine Reſtmengen
reihändig zum Verkauf kommen.
Wittenberg. Die Stadtverordneten bewilliaten in

ihrer letzten Sitzung entſprechend den Magiſtratsvorlagen eine
anze Menge Geld. Unter andern Herſtellung von zwei MuſterWeohnnngsenrichtunger für Minderbemittelte. 15 000 Mk. als

Betriebskapital fur die Altkleiderſammelſtelle, 1000 Mk. zur
Untexſtützung für die aus engliſcher und franzöſiſcher Gefan
genſchaft zurückkehrenden Krieger. Erhöhung des ſtädtiſchen
Beittages für die evangeliſche Frauenhilfe von bisher 2000 auf
4000 Mk. 1500 Mk. zur Beſoldung einer Kriegsvertreterin in
der Mittelſchule, 6000 Mk. zur Beſchaffung von Waſſermeſſern,
500 Mk. als beſondere Vergütung für einen Lehrer und 200 Mk.
als Beihilfe zu den Kurkoſten für eine Lehrerin. Die bean-
tragte Erhöhung des Waſſergeldes von 20 auf 25 Pf. wird ab-
gelehnt. An Stelle des Herrn alt wurde Kaufmann Gerecke
zum unbeſoldeten Stadtrat gewählt. Eine ausgedehnte Debatte

ſtrat ein Antrag vor, vom 1.on jeden Hausbeſitzer tie Wie von h Mk. für jeden

allem feſtgeſtellt werden, ob für i es ehren
en,

gab es bei dem Punkte der Wohnunnot. Vom i unl rauchbare Wohnu
Grundſtück nigt mehr als 1000 Ma
neter Friedrich

Mk. gerechnet werden. e zu wün
r worden den h uPrämie auszuführen. Bürgermei r. S helemann

feſten Satz zu belaſſen. Siadtv. reſſe meinte, es müßte vor

haben iſt. Slektrizität, Petroleum und t
es beſſer, erſt für Licht zu ſorgen und dann für Wohnungen
Stadtv. Friedrich nahm nochmals das Wort und ſührte aus.
es ſei nicht ſo leicht, denn es ſei eine große Frage, wie lange das
Wohnen in ſolchen hergeſtellten Räumen geſtattet wird. Wenn
die Stadt zahlen müſſe, ſo ſolle man auch etwas Erſprießliches
beſchaffen. Bürgermeiſter Dr. Thekmann entgegnete, er ſei
icht für Differenzierungen. Es ſind bisher ſchon viele ſolche

Wohnungen hergeſtellt worden. Jch glaube nicht, daß wir bei
dem Magiſtratevorſchlage die Summe von 8000 Mark veran
naben, was wir aber ganz gut könnven, da der für dieſe Zwecke
aufgeſpeicherte Fonds auf 30000 Mark angewachſen iſt. Die
Debatte ſchloß mit der Annahme eines Antrages riedrich, als
Zuſchuß 10 Mark pro Quadratnieter feſtzuſetzen. Nachträglich
wurde bei dieſer Gelegenheit noch die Frage an den Magiſtratgerichtet, warum man die Einrichtung des Gefellſhafta hauſes

zu Wohnzwecken nicht ins Auge faſſe. Stadtv. Naumann er
widerte hierauf als Mitglied der Serviskommiſſion, daß eine
Belegung des Geſellſchaftshauſes unmöglich iſt da dieſes für
den Fall der Demobiliſierung für das zurückkebrende Militär
ſreigehalten werden muß. Ein Nachtrag zum Ortsſtatut betr.
Abfuhr des Hausmülls findet Genehmiqung. Es gelten
danach die Abfuhrſätze ſür Abfuhr des Hausmülls nach den
Sätzen der Gebäudeſteuer und zwar von 1 bis 10 Mk. 2 Mk.,
von 10 bis 20 Mk. 4 Mk. von 20 bis 30 Mk. 6 Mk. und fo fort
ſteigend um je 2 t Die neue Gebührenregelung tritt am
1 September in Kraft.
„Wartenburg. Einer Schleichhändlerin wurden

kürzlich hier Butter, Speck und andere Fettigkeiten abgenom-
men. Sie hatte die Waren in beſonderen Taſchen unter dem
Rock verſtaut.

Allerlei.
Das Urteil im Jenger Henkel-Prozeß.

Gegen den früheren Leiter der Frauenklinik an der Univer2
e Jena, Profeſſor Dr. Max Henkel, wurde in der vorigen

oche vor dem Oberverwaltungsgericht in Jena in zweiter
Inſtanz verhandelt. Gegen den Arzt wurde vom 28. bis
30. Oktober vor der Dienſtſtrafkammer für das Großherzogtum
Sachſen zu Weimar verhandelt und man erinnert ſich noch des
Aufſehens, den die Verhandlung wegen der Dinge, die da be
kannt wurden, damals machte. Nach dem Urteil der erſten
Jan hat Profeſſor 1910 die Leitung der aentee

e

en für
Anreiz geſchaffen werden ſo

en, wenn

ichen Frauenklinik nebſt Entbindungs- und Hebammenlehr-
anſtalt in Jena übernommen. Zwiſchen ihm und dem Leiter
des pathologiſchanatomiſchen Jnſtituts, Profeſſor Dr. Rößler,
ſtellten ſich bald ſchwere perſönliche und ſachliche Gegenſätze
heraus. Profeſſor Rößler bemängelte die auffallende Be
h des Obduktionsmaterials der Frauenklinik. Die

odesurſache beſtand in den meiſten Fällen in Jnfektionen und
eitriger Bauchfellentzündung, die nach der Operation entſtanden
war; in manchen Fällen auch in unſorgfältiger fehlerhafter
Ausführung der Operationen. Schnittverletzungen von Blaſe
und Darm, ungenügende Unterbindung von Blutgefäßen, zu
rückgebliebene Tupfen und Anzeichen mangelhafter Aſepſis
ſeien zu Tage getreten. Dazu kam die auffallend große
Hinderſterblichkeit in der Entbindungsanſtalt, die auf
ungenügende Pflege der Säuglinge hindeutete. Als im Februar
1915 kurz nacheinander die Leichen von zwei Frauen aus der
Frauenklinik eingeliefert waren, deren Sektion als Todes
urſache eitrige Entzündung der Rückenmark- und Gehirnhäute
ergab, habe er ſich veranlaßt geſehen, dem Bezirksarzt rof.
Dr. Gieſe dienſtliche Mitteilung zu machen. Auf deſſen An
zeige hin wurde die Unterſuchung eingeleitet, Profeſſor Henkel
aber auf Antrag der Staatsanwaltſchaft außer Verfolgung
geſetzt. Es wurde aber gegen Profeſſor Henkel, der als Staats
beamter verpflichtet war, die Dienſtpflichten nach beſtem Wiſſen
getreu zu erfüllen, die Einleitung des Dienſtſtrafrerfahrens
verfügt. Jm Urteil wurde eine Reihe von Fällen dargelegt,
wo die Schwangerſchaft unterbrochen und in der ganz n
reichend geführten Krankengeſchichte folgende Gründe angeführt
werden: allgemeine Nervoſität, Schmerzen im W und
Unterleib, Melancholie, Nierenkoliken, Ohnmachtsanfälle vor
früher Entbindung, allgemeine Mattigkeit. Henkel hat weiter,
um dem Prinzen zu Lippe eine Operation zu zeigen,
einer Frau, die an dem betreffenden Tage zur Operation gar
nicht beſtimmt war, den Magen auspumpen und ſie operieren.
laſſen. Kaum war die Frau nach der Operation in einen
Nebenraum hinweggetragen, ſo ſtarb ſie, e
infolge akuter Vergiftung durch das Betäubungsmittel. Nach
dem der Beſchuldigte die bewundernde Anerkennung ſeiner
Kunſtleiſtung von dem Prinzen entgegengenommen, mußte er
nun von einem Aſſiſtenten die Meldung hören, daß die Frau
ſoeben verſchieden ſei, wozu er gleichmütig nickte! Trotz aller
dieſer Dinge wurde Profeſſor Henkel nur zur ſtrafweiſen Ver
ſetzung, nicht einmal zur Entſetzung verurteilt.

In den Verhandlungen vor dem Oberverwaltungs
gericht erſchienen manche von den Henkel zur Laſt gelegten ärzt
lichen Verſtößen vielfach in milderem Lichte, und auch etliche
wichtige Zeugen, die vor der Dienſtſtrafkammer den angirigg
ten Frauenarzt durch ihre Angaben ſchwer belaſteten, hielten
jetzt ihre Ausſagen nicht mehr mit der früheren Beſtimmtheit
aufrecht. Am Mittwoch fällte der Gerichtshof das Urteil.
Es lautet auf Aufhebung des Urteils der erſten
a Der Beſchuldigte wurde freigeſprochen. Die
aren Auslagen des Verfahrens fallen der argßberzoglichen

Staatskaſſe zur Laſt. Jn der Begründung des Urkteils
heißt es u. a.: Von dem geſamten Anſchuldigungsmaterial
fallen zu Laſten des Beſchuldigten nur die Schwanger-
ſchaftsunterbrechung im Falle E. und möglicherweiſe
in den Fällen L., G., F. und W. beſtehende Bedenken, das Ver
ehen in den Fällen Fr. und B. und der Prinzenfall. VonWeſen Fällen kann der Prinzenfall keine Veranlaſſung zu

einer diſziplinaren Ahndung geben. Was dem Beſchuldigten
in dieſem Falle jetzt noch zum Vorwurf gemacht werden kann,
iſt nur das, daß er dem Prinzen, einem Laien, das Zuſehen
bei Operationen an weiblichen Geſchlechtsteilen geſtattete und
ich bei einer dieſer Operationen, wie nach dem Zeugnis Dr.

leys angenommen werden muß, etwas ſelbſtgefällig benommen
hat. Beides iſt vom ethiſchen Standpunkte aus mißbilligen,
wenn dies auch menſchlich erklärlich iſt. Ein Dienſtver-
gehen, das mit einer formalen Dienſtſtrafe belegt werden
müßte, ſtellen aber auch die ſonſt noch e Verfehlungen
nicht dar Danach mußte der Beſchuldigte freigeſpro-
ch en werden.

Da dieſes Urteil endgültig iſt, weil es von der höchſten
Inſtanz gefällt iſt, fällt auch der Grund für die Amtsenthebung
des Prof. Henkel weg, und Prof. Henkel wird ſofort ſein Amt
als Direktor der Univerſitätsfrauenklinik in Jena wieder an
treten und auch bei Beginn des Winterhalbjahres ſeine Vor
leſungen an der Univerſität wieder aufnehmen.

e oVerantwortlich für Politik, Darteinachrichten, e erund Zerlg Karl 723 eAnzeigen Hermann S H.f amtlich in Sale.Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.



Heute und

Walhalla Theater.

Sensationelles Auftreten
der grossen MRelia,

sowie kKurzos Gastspisol

Rudolf Mälzer,
Deutschlands beliebtester Komiker

(Hallenser Xind)
and die weiteren vom Publikum und Preesoe auegereichneten

10 Juli Attraktionen.
Kasse von 10-1 und 4--86.

V.

foigends Tage

1405

Ati

Neue Kapelle

ſtetteeknänre

L

Achtung! Achtung!
Konzerthaus „Oberpollinger“.

Eoke Gr Ulrichstr. JAgergasse I. ToKke Gr. Nriehstr.

Der Heute, Donnerstag: VI à
Grosser bunter

4. Sonderabend (Rosenfest).1888

E. Bayrisech- Bier.

Es ladet ergebenst ein

Kvend.
E. Bayriseh Bier.

Frau Elsa Beth.

I Täglſeh. GroBes

PErgebenst ladet ein

Frel-Konzert
1114

er gesamten Görlaoh' sehen Kapolle.
Der Anſfing abends 7, Vhnr.

a Nomes Operetten- Programm.
Karl Henkel mann.

Freundlichst ladet

s Konzerthaus AIurger fo
Am Alton markt.

lag Gr. Kunstler- Konzert
W Kaffee mit Torto. V

Eingang Kutsohgaaso-

ein Frau F. Rampse.

Berlin
Deutscher Siedler- Rundl

S. S59. *613
Wir beginnen jetzt mit der Anlage einiger unſerer großen Ge

ſſenſchaftsſiedelungen und zwar im Sohlaubetal, ſüdlich vonFrantinrt a. Oder, in der Oberlausitz, weſtlich von Horka, und

Eine Anzahl Parzellen, 3--8 Morgen, für Obſt-
und Gemüſebau, ſowie Kleintierzucht ſind no
liche Landſchaft, fruchtbarer Boden, eigenes

zu vergeben. Herr
ewäſſerungsſyſtem.

nur mit Kammerjäger Bergs R

füe mehr u
ſeodanl I. u. II. zu errielen.

Jetzt beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erfolg verbläffend. Kinderleicht anzuwenden. Ges, geseh. Doppel-

ung M. 2.--, au-reich. f. I Zimmer u. Betten. Zu baben beiKari Kuahnt, Grosse Vriehetr. 51. Bei Eineendung von M. 2.40,
oder Postscheckkonto Berlin 81 286, 9
wüärts dareh Gen.-Vertr. Hermann

rätrerstraas e

rtofreie Zusendg. nach aus-
Groesel, Rerlin S W. II,*638Zahn Abe Frau v. Schulz

Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends.
Steinweg 2, 1145

im Hause des Igl. Slandesemes

Hautausſthlag.guckenden

beſ. in der Bettwärme zu läſtigem
Kratzen reizend, rote Punkte kl.t Bläschen, Krätze heilt

g Apoth. Sehanmn' Haut-naussehiag-Selbe. 2 Töpfe (zu
e. Kur unbedingt erforderl.) 6 Mk.
gar Heilberichte. Verſand per

achnahme nur durch Anoftheoker
Sehanz, Einsiedel 38 bei
Ghemnita (Sa.). *588

kdellrehe.
Suppven Schock 12 Mk mittel,
Schock 18 Mk. Von 2 Schock an
franko inkluſive dringend durch
Ellboten. Verſand nur gegen
Nachnahme offeriert *735

Konopatzky, Meere

Gollup, Weſtpreußen.

Hosenträger,
seit Jahren einge-

5 führt und bewährt,
5 verzglichim Troagen.

h Paar 1.50 2.00 2.50
j 3.50 5.00 6.00 7.60,

S Ersatzatoilo
R Baex h Pfennig

Dauerwäseche-
Vertriob

Wie werde ich
bei einer aus Anlaß des Krieges

erlittenen Beſchädigung

S verſorgt?
Ein Merkbuch für jeden Krieger

bis zum Feldwebel aufwärts.
Preis 50 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanudlung,
Halle a. S., Harz 42/44.

Ein großes, aber noch ſehr gut

erhaltenes *738Schreibpult
ſteht preiswert zum Verkauf.

ſagt die Geſchäftsſtekle
dieſes Blattes.

Mir der Mich?
Leitfaden

zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Aebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Breis 1.355 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Borto)

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung, Halle,An 2, Fr. rechts
vrnstreene. 1247 Harz 4244.

PfälzerSchießgraben.

a Rosenberg
3parlal Ftageosgeeehaäſt,

Gr. Ulrichstr. 6/8. Hlalle, Gr. Ulrichstr. 6/8,
empfehlt ein reiohhaltiges Lager ves einfachen bis a des

Polzarten
n maerigen Preieen.

Allerbeste Kürschnerardeit.
Pelz- und Velourhäüte finden Sie dei wir re allen

Preison und Formen.
Besichtigung ohne Kaufrwang. *79e

Schinſtz-Bonn“s
Waschr Bleichhülfs

macht die Wlsche biGten weise

Garantiert aaschlüdleh.
Evdgaltig m Kriegsaus-e n r. 290
h Paketen zu 30 Pf. Gheral eriitüch

Alleinipe Hersteller:

Schmitz- Bonn Söhno
chom. Pabrik

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf von Sugpenwürfeln wie

jede Perſon eines Haushaltes können Z Würfel abgegeben n.
Preis beträgt für den Würfel 10 Pfg.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Suppen
würfel einzukaufen, bei welchen ſie für den von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die r hat unter Abtrennung der Marke 218 des Waren
bezugſcheines XVII zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
Marken abzutrennen und zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Err I. Obergeſchot (Saal links) binnen
8 en unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen.Sewiderhandiuengen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 25. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von ſtädti Ki in der Taltamtſchule,am 1 Juli 1918. ſo
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern

der Lebensmitteiſcheine 23000 bis zurück 21 001 vormittags von 8
bis 12 Uhr u. die Jnhaber der Nummern 21 000 bis zurück 19 501
nachmittags von 2—6 Uhr. Für den Sept eines Haushaltes wird ein
Pfund Kirſchen zum Preiſe von 70 Pfg. z Der Verkauf
on r gen Abgabe des Abſchnittes des Warenbezugs
ſcheines Nr. 17.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

Halle, den 25. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Freitag,

den 26. Juli 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 20501--23 000 in derſelben Zeit, in welcher die
entſprechenden Nummern für Kirſchen aufgerufen find. Für den
Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pfg.
abgegeben.Per Lebensmittelſchein iſt e ger Beſchleunigung der
Abſertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten.

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 25. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Mager oder Buttermilch.

Am Freitag, den 26. Juli er. von nachmittags 2 Uhr ab,erfolgt der Verkauf von Mager- od. Buttermilch auf den Abſchnitt 11
des Einkaufeſcheines über Molkereierzeugniſſe bei dem Milchhändler

e Schülershof 11, und in der Verkaufsſtelle der Niemberger
olkerei, Schulſtraße 13.

ugelaſſen zum Einkauf werden die hyraber der neuen Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 5001 8000.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet
von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten
Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugnifſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
Liter Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 10 des Ein

kaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Peiſe von 12 Pfg.
abgegeben.

Der neue Lehbensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereitzuhalten.

Halle, 25. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Freitag, den 26. Juli 1918, erfolgt der Verkauf von Quark
auf den Abſchnitt 10 des Einkaufsſchein über Molkereierzeugniſſe
an die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine mit den Nummern
7100t 74000 bei dem Milchhändler Ende, Delitzſcherſtraße 10,
und Milchhändler Schönherr, Grünſtraße 12.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern findet von
jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf nicht benutzten Ab-
ſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihre
Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6.--12. Lebensjahre wird Pfd.
Quark auf den obenbezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pf.
abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge
zähltes Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind unbedingt mitzu-
bringen.

Halle, W. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Fr

folgender Nummern zugeUm 7 Uhr: Nr. 5551 572, um S Uhr: Rr. 5726 5800;
um 9 Uhr: Rr. 5801 5675; um 10 Uhr 5676 5050.

Halle, den M. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden

liſten eingereicht haben, werden a ordert, am Freitag den
26. und Sonnabend, den 27. Juli 1318, bei den von ihnen ge
wählten Großftrmen den in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden
Kaffee Erſatz abzuholen.

Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 25. Juli 1918. Der Magiſtrat.

T

er m W W

fw lt:lot geregten beginnt am Freitag den 28. Juli 1918. r

Zum er am N. Juli cr. werden die Inhaber
en

or

„De

nieht.

Sohmeorstr. F.

o

und Wigenge Tage, abends V
In glänzender Ausstattung äer vaurzeit

össte Operettensehlager
Czurdusfürstin“.

Operette in 8 Akten von Jonbaoh u. Stoln,

Bruderhorrz,
Welt. Und anderes mehr.

In Berlin über 600 Aufführungen!
Vorverkauf täglich 9 1 und 5 7, Sonntags 9 1 und 8 7

e er

Ancang 4 Uhr.
Der letzte T von Alwin Neues

im Jubiläumsepreis

Freitax Montag
M Hella Moja W

Der Weg der Thränen.
Das tragisehe Lebenssehioksal eines

jungen Madehbens in b Akten.
Koetliches Lustspiel Hamor. Nator.

1897

Sonntag: Anfang s Uhr. Nachm. Gr. Jugend- u. Famiſilien-Vorstellanz

um*729
Thalia Theater.

Dienstag, den 30. Jull, abends s Uhr
Lustleer Tanz und Wortrags Abend

von Gustav Bertram und Marga Peter.
Erstklassiges, humorvoltes Repertoir. U. a.:

Aus den neuesten Operetten, „das Färstenkinds

Aduls und Josefine Prinzessin vom Nil usw.
Komilsohe Typen, komisohe Gesange-Vortràge.

Gouplets. Tanz-Typen und Tanz-sehlagerduetto.
Vorverkauf im Thalia-Theater-Restaurant.

Fräulein Kordett,

r

726 abends 7 UhrBapter Abend,

z unter Mitwirkung von Herrn x

Paul Förster,

Albert Kunze,
vom gtätischen Tneater leiprit

und Fräuleinar Soeligor,
onzortsängerin, Ralle.

X Vorverkauf: Bruno Wlesner,
z Geiststrasse 9. Oswald Wies-

ner, Poststrasse 1, Stelp-
brecher Jasper. Markt und

X Restaurant „„Thallasäle“,

r Pelßnitz.
Sonnabend, den 27. Juli

abends 8 Uhr:

Volkskonzert
des Stadttheater Orcheſters.

Eintritt 20 Pfg. 1401
Vorverkauf i. d. Hofmuſikalien

bandlung Heinrich Hothan.

Karbid-Aumeldnng.
Meiner werten Kundſchaft zur

z Kenntnis, daß neue Anmel-
ung erfolgen muß; auch neueKunden nimmt entgegen bis zum

30. Juli 13098Karbid Wurmstich,
Merſeburgerſtraße 163.

Schwortönte. Bratptagnen

Auchforwen, ja Sielngut
wird ſauber bestrickt.

ar Henkel, üaterdern 15
uch hole auf Poſtkarte ab,

ſah ſelber
M. Sonntag 23. Jun,

ehem. Mitolied des Stadt-
Theaters, Herrn Opernsänger w.

dal ittern
Freitag, den 26. Juli 1918,

nachmittags 34 Ubr:

Kur-Konzert
vom

8tadttheater Orchester.
*727 Leitang:
Kapellweister Karl Nöhren,

Eintrittspreise:
Erwachsene 85, Kinder 20 Pf.

Dauerkarten haben Güältigkeit.

V Entwicelung der

Angeſtellt: Verſicherung

und die
Verficherungs Leiſtungen

ab 1. Januar 1918.

Preis 40 Pf. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung

Halle (S.), Harz 4244.

FamilienNachrichten.

Dankſagung.
Für die innigſte Teilnahme

beim Hinſcheiden unſerer lieben
Tochter,ſhüda Winter
ſagen wir allen Verwandten
und Bekannten, den Arbeits-
kolleginnen d. Zuckerraffinerie,
welche ihren Sarg ſo reich mit
Blumen ſchmückten, unſerenherzlichſten Dank. Beſonderen
Dank Herrn Paſtor Trömel
für die troſtreichen Worte am
Grabe.

Halle, im Jnli 1918.
Familie Winter
nebſt allen Verwandten.

guten Vaters,
des Böttchers

und ihm das letzte Ge

barteischriften vie

Für die vielen Beweiſe inniger Teilnahme beim
Begräbnis meines lieben, unvergeßlichen Mannes, unſeres

Brnuders, Groß und Schwiegervaters,

Otto Relnickoe,
ſagen wir hiermit unſeren herzlichſten Dank. Dank allen
denen, die ſeinen t reich mit Blumen ſchmückten

eit gaben.
Herslichken Dank Herrn Paſtor Ritſchke für ſeine
eichen Worte am Grabe und ſeinen Herren Vor

e der Halleſchen Aktien Brauerei.
einen lieben Kameraden und allen ſeinen Mitarbeitern

und Mitarbeiterinnen für alles Gute. 1400
Frau Frigderike Reiniokse nebſt Kinder.

Dank auch



172. 0 29. Jahrgang

der Oeffentlichkekk und im imen, in der Preſſe, in

an e erage ritten: Wie riegsT baut werden Sollen re len c der
wieder gelten, der muß die volkswirtſchaftliche Orion ganz gehen. Je na e Wer

ir

a

ier die Geiſter. Die einen treten ein für die „freie
f. d. h. für die ungebundene Produktion je n rofit

möglichkeiten, die anderen wollen dem Staat ein Mitbeſtim
mungsrecht oder wenigſtens Aufſichtsrecht bei der künftigen
Leitung der Warxenerzeugung geben. Die einen weiſen mit
Entrüſtune re c traurigen Lebensverhältniſſe undmachen deu n „Staatsſozialismus“ verantwortlich. Die
anderen hinwieder behaupten, gerade dieſe behördlichen Ein
griffe und Reglementierungen hätten den Staat gerettet.
dieſcin Problem nimmt Walter Rathenau, einer der führenden
Männer im deutſchen Wirtſchaftsleben, in einer kürzlich er
chienenen Schrift Die neue Wirtſchaft Verlag S. Fiſcher,

lin) Stellung. Da die Schrift geeignet iſt, Klarheit über
dieſe Frage zu verſchaffen, geben wir, nach der Bergiſchen Ar
beiterſtimme in Solingen, nachfolgend eine kurze Ueberſicht
ihres Jnhaltes.

h r r aus von dem legenden Satze: die Wirt
oft ſt nicht mehr Privatſache, ſondern Sache der Geowein-
ſchaft. Jn dieſem Kriege wird keine Nation die Kriegsziele
ihrer radikalen Angehörigen erreichen. Jm tiefſten Grunde ift
dieſer nur eine Unavälzung vorwiegend ſozialpolitiſcher Art.
Als Jan des für Europa kann man heute ſchon
buchen: olksverminderung, Verſchuldung, Mangel an Roh-
ſtoffen, Sinken der Nationalvermögen, Umſchichtung der Ver
mögen, ungünſtige und bleibende Wirkungen auf die inter-
nationalen Veziehungen
ſesten Zollverhältniſſen W en zwiſchen ſtaatliche Handels
iehungen vom guten Willen der Nationen ab. Unſere ſchlechteVorute werden wir nur durch ſcharfe Kontrolle der Ein und

Ausfuhr heben können. Sind wir nicht in einer Zeit der Hoch-
konjunktur? Alles Schein! Man muß ſich klar machen, daß
„all dieſer Wohlſtand und Ertrag nur von einem ausgeht, der
alles kauft, alles bezahlt, alles löhnt: dem Staat. Und daß dieſer
Staat nicht aus Vorhandenem leiſtet, noch indem er materielle
Gegenwerte ſchafft, ſondern indem er ſich und ſomit uns und
unſere Zukunft bdelcſtet“. Aber werden wir nach dem Kriege

einen unerhörten Wirtſchaftsaufſtieg erleben? Es iſt
doch ſo vieles abgenutztt, verbraucht, zerſtört, was wieder cuf-
ebaut werden muß! Man vergißt, daß unter dem Zerſtörtenh auch die Mittel des Aufhaues befinden: Kapital, das in

Kriegsanleihen inveſtiert iſt, Mangel an Frachtraum, Mangel
an Rohſtoffen. Wir werden gezwungen ſein, von mwſe2ren
etzigen Gegnern zu kaufen, „denn wir bedürfen einer Mebrein
uhr von eiwa zehn bis fünfzehn Milliarden, um unſere Be
ſtände wieder herzuſtellen, und haben nur Mineralien, Metalle
und Chemikalien als erſte r zur Hand“. Tbenſo
müſſen wir nack Kriegsſchluß zur Entlaſt I
Auslandsanleihen aufnehmen, weil wir ſonſt dieſe Einfuhr über

Trotz s und ee

ung unſerer Valuta

e Beilage um Volksblatt.
Die neue Wirtſchaft. würde die Lebe en der Geſamtheit nicht weſentlich

ern“, behauptet Wir wiſſen, daß auf dem Boden
der privatkapitalrſtiſchen Wirtſchaflsweiſe an eine menſchen
würdige Hebung der Lebensbedingungen der Allgemeinheit
überhaupt nicht denken iſt. Die beſtehende Wirtſchaft beruht
ja nur auf dem Gegenſatz von Kapitaliſten und beſitzloſen Pro-
letariern. Aufrechterhalten kann ſie nur werden durch politiſche
Niederhaltung der Arbeiterklaſſe. Jn dem Moment, in den es
e elingt, die tiſche Marht zu erobern, verſchwindet ihre
Unfreiheit, gewinnt ſie Einfluß auf die Produktion, die erſtjetzt ginn organiſiert werden kann. Erſt jetzt iſt es mög-
lich, die Produktionskräfte frei entfalten zu laſſen. der
heutigen Wirtſchaft entſcheidet eben nicht das Allgemeinbedürf-
nis, ſondern ihr Motor iſt allein der Profit. Und das wird
erſt mit dem Verſchwinden des Privateigentums an den Pro-
dukltionsmitteln anders.

Weiter meint Rathenau, daß der e Charakter der Wirtſchaft durch die immer ſiegreicher ſich durch
ſetende n der Aktiengeſellſchaften ſich „verwiſche', „die eine
ciwas erhöhte Verzinſung ihres Kapitals in Deutſchland
etwa um 2 Prozent, im Auslande weniger als Gegenleiſtung
ſür ihr Riſiko erhalten“ Deshalb tritt, da dieſe Form der
Wirtſchaft hente ſchon ein Zwiſchengebilde zwiſchen privatem
Unternehmertum und bffentlicher Verwaltung ſer, „das Weſen
des proletarrſchen Verhaltniſſes immer klarer als eine von der
wirtſchaftlichen Betriebsfornn unabhängige, auf alterndecr
Volksſitte beruhende Vindung hervor; die Erblichteit des Wohl
ſtandes und die Erblichkeit der Bildungsloſigkeit ſind die
Wanne nern der proletariſchen Abſonderung; mit Wirt-
ſchaftsform haben ſie nur mittelbar zu tun“. So mager ſcheinen
uns die Profite der Aktiengeſellſchoften nicht zu ſein, wenn wir
an die fetten Jahresabſchlüſſe denken. Auch dieſe A.G.-Form
der Wirtſchaft ändert an ihren Charakter abſolut nichts. An
die Stelle des einzelnen Unternehmers tritt nur die Aktionär
verſammlung bzw. der Aufſichtsrat aber als juriſtiſche Per
ſon: die Sozialdemokratie hat ihren Kampf nie gegen einzelne
Unternehmer geführt, ſondern gegen das Unternehmertum,
gegen das ganze Syſtem. Unrichtig iſt auch die Vehauptung,
dic „proletariſche Abſonderung' habe mit Wirtſchaftsform
nichts zu tun. Das Proletariat iſt nur die Frucht der kapita-
liſtiſchen Wirtſchaftsweiſe und ſeine Armut und Bildungs!loſig-
keit reſultieren nur aus ſeinem Abhängigkeitsverhältnis. Nach

Auffaſſungen iſt es nicht verwunderlich, wenn Rathen
ie Aufgaben eines künftigen Sozialismus darin ſieht: „durch

Einwirkung auf Sitte und Recht werden fie die proletariſche
Gebundenheit aufheben, durch innere Umformung der Wirt-
ſchaft werden ſie ihren Wirkungsgrad ſo weit zu ſteigern ſuchen,
daß der Ertrag menſchlicher Arbeit bei natürlicher, unped an
tiſcher Aufteilung dem einzelnen würdige Lebensbedingungen
und der Gemeinſchaft freie Kulturentfaltung ſichert.. Durch
Einwirkung auf das Recht! Es erhebt ſich ſofort die Frige
Was iſt Recht? Wer ten mit blanken Augen in Die
Welt ſchaut, der weiß, daß hinter jedem „Recht“ immer eine
ganz reale Macht ſteht, daß dieſes „Recht“ auch nicht durch güt-
iches Einwirken geändert werden kann, ſondern nur durch
Kampf. Wer Umformung der Wirtſchaft“? Auch das er
reicht die Arbeiterflaſſe nur durch Einſetzen ihrer Machtwittel,

Halle (Saale), 25. Juli 1918.

2 p m2— rmlange werden wir die Gewinnung und Herſtellung unſerer
gegebenen Ausfubrgüter, insbeſondere der Kohlen, der ver acbei
teten und unverarbeiteten Metalle und der Chemikalien auf
Koſten der Produkte, die entbehrlichen Jnlandsbedarf dienen,
zu fördern haben.“ Die Kapitalausfuhr muß ſcharf ubern acht
werden. Für die Richtung der Produktion ſoll künftig nur die
ſachliche Bedürfnisfrage entſcheiden; es darf nicht mehr wahl-
los darauflos produziert werden. Aber, (und das iſt der
ſpringende Punkt, ohne ſtaatliche Hilfe läßt ſich das neue Syſtem
nicht durchführen. Mit ſtaatlicher Unterſtutzung werden die
Organiſationen geſchaffen, denen die Aufgabe des Reuauſbanues
übertragen wird. Gründung von Berufsverbänden, die man
ſich ihrer Form nach als Aktiengeſellſchaften, ihren Handlungen
nach als Syndikate vorſtellen kann. Der Staat überträgt ihnen
weitgehende Rechte, beanſprucht aber als Gegenleiſtung Aufſicht
in der Verwaltung, ſoziale Leiſtungen und Gewinnabgabe n.
Vom Ueberſcbuß ſoll ein Teil dem Kapitaliſten als „Kapital-
u zufallen, ein Teil dem Staat, ein Teil ſoll zu Lohn uf
eſſerungen und Verbilligung der Waren dienen. Jn der Ver

waltung der Berufsverbände wird auch die Arbeiterſchaft vertreten ſein Jnnere Streitigkeiten ſollen durch Schiedsä nter
beigelegt werden. Durch Einl,eitlichkeit des Auslandsverkaufs,
durch Ausbreitung aller techniſchen Erfahrungen, Stillegung
h S Betriebe, Beſtimmung der Lage und Anlageneuer Betriebe, Einführung einheitlicher Typen und Muſter
ſoll die Produktion gehoben werden.

Cine andere Form von neuzuſchaffenden Organiſationen
bilden die Gewerbeverbände. Dieſe faſſen alle Vetriebe zu-
ſammen, die erne Ware auf den verſchiedenen Prodnuktions-ſtufen durchläuft. Jhre Aufgaben geſtehen in der Regelung des

Bedarfs, der Preiſe der Arbeitsvermittlung, Erweiterung eder
Einſchränkung der Produktion. Sie überblicen den ganzen
Vedarf im JTnland und Ausland weil vei ihnen alle An-
ſprüche in Menge und Art zuſammenlaufen. So kann die Pro-
duktion planmäßig vor ſich gehen, die Lieferungen fließen glatt,
die großen Lager werden unnötig, die Verkehrsſtraßen werden
entlaſtet, und ein großer Teil der zwiſchentretenden und un
nötigen Vermittlung fällt weg. Dem Handel bleibt ſeine eigent
liche Aufgabe: „Güter aus verzweigten Quellen in Behaälter zu
leiten, Guter aus Behältern in verzweigte Kanäle zu tragen,
zwiſchenſtautliche, überſeeiſche Verbindungen zu erhrlten“.
Dieſe Verbandsorganiſation ſchließt den Großhandel, das Jn
ſtallationsgewerbe und das produzierende Handwerk ein. r
Kleinbandel, das Grundſtücksgewerbe die Gaſt- und Schank-
wirtſchaft ſollen von den Gemeinden geregelt werden. Wie ge-
ſagt Alles das läßt ſich nur durchführen unter Mithilfe des
Staates. Gerade im Kriege habe dieſer durch ſeinen Einfluß
auf dic Kriegswirtſchaft gezeigt, daß er ſich „mit ſeinen Organen
und Einrichtungen auf jedes Arbeitsgebiet leiten und wirkſam
cinſtellen läßt. Die neue Organiſation ſei auch eine Frage
der Gerechtigkeit. Wohl werde „die Gemein wirtſchaft an ſich
das ſoziale Unrecht nicht beſeitigen, doch wird ſie jedem klünf-
tigen ſozialen Aufbau ſich anpaſſen und manche gegenwärtige
Harte mildern.“ Rathenau ſchließt mit einer allgemeinen Be
rrachtung über Urſache und Ziel dieſes Krieges, den er als eine
wirtſchaftliche Revolution betrachtet. „Jn Wahrheit brennt die
alte Wirtſchaftsordnung nieder, und es naht die Zeit, wo der

23 a v J C. 55e e e e e el et er Sinbegreumen der goatttens, In Ter ſamnttenete. ttentere a aente ie ſee derterſti e ne
eine ſtände in Heutſchland nac r uß en chränkungen, durch erkämpften Einfluß auf den Gang der bei Durchführung di 3n 175 Milliarden mit einem resaufwand für Verzinſun c daß bei der Durchführung dieſer Pläne die zuſammenregie vo r s 9 Produktion. Das erreicht ſie nicht auf friedlichem Wege, das Srti vJe und Tilgung von etwa zehn Milliarden, Sinken der Löhne, r brochene Wirtſchaft in gewiſſem Maße wieder auf dieitz an. oße Belaſtung der Produftion. Wie ſoll da die deutſche Wirt erringt n Waſſer an Veine gebracht werden könnte Um aus ſeiner Notlage

ig im wieder aufgebaut werden? „Es gibt nur einen Weq, um r Rathenau ſo den Sozialismus totgemacht hat, herauszukommen, wird der Staat gezwungen ſein, durch
t dem das Problem zu löſen: es iſt nötig, von der Gütererzeugung entwickelt er das Programm der neuen Wirtſchaft. Sorgfäl- Monovole, Aufſicht und Beteiligung an der Produktion in das

en Wirkungsgrad menſchlicher Arbeit ſo tigſter Umgang mit dem Material, das heute noch in Unmengen „freie Spiel der Kräfte“ einzugreifen. Dabei wird er ſeinenWahl auszugehen und den Wirkungsg ſchlich ſo zu 9vergerudet wird. ede Jnduſtrie muß auf dem ihr entſprech ni igern, daß eine verdoppelte Produktion die Belaſtung zu et nSie feig s r on den natürlichen Boden aufgebaut werden. Volle Ausnutzung der Einfluß gegen mächtige Kapitaliſtenkreiſe durchzuſetzen haben.

en tragen vermag und dennoch ihre beſſer eutlohnt
r r

Zur Durchführung entſprechender Geſetze wird er ſich nach
r ierzig Milliarden Gütererzeu nicht Naturkräfte. „Der bloße Kohlenverbrauch Deutſchlands könnte Bunvesgenoſſen umſehen müſſen. Allem Anſcheine nach ſpekuigkeit W J 7 zu nie ererseugung nich auf die Hälfte verringert werden, wenn alle e riebe wiſſen lieren die Sozialdemokraten Würzburger Richtung auf dieſe

fallen Aber „die beſtehende Wirtſchaftsordnung löſt die Aufgabe ſchaftlich durchdrungen und geordnet, und alle Kraftquellen er- Gelegenheit, von der ſie erhoffen, daß ſie ihnen dann als Be
wahr nicht, noch weniger die komnmuniſtiſche. Die Ordnung, zu der ſchloſſen würden.“ Wie heute ſchon im einzelnen Betrieb die lohnung für ihre Hilfe Einfluß auf die Lohn und Arbeitsbe
durch wir g en, wird eine privat wirtſchaftliche ſein, wie die Arbeitsteilung durchgeführt fei, ſo ſollen ſich die Betriebe der dingungen in den Betrieben geben wird. Wir betrachten im

ge ige, doch keine ungezügelte.“ Rathenau betrachtet die einzelnen Branchen zu Jnduſtriegruppen zuſammenfaſſen und Staate nach wie vor den Geſchäftsführer der herrſchenden
pitalrente, d. h. den Profit, als eine Rücklage, deren die

Induſtriealwirtſchaft der Welt alljährlich zu ihrem eigenen
Vachstum bedarf. Dieſer Profit wird nach Abzug eines
„mäßigen allerdings willkürlichen Berbrauchsanteils des
Kapitaliſten“ reſtlos wiederum der Wirtſchaft zugeſchlagen.
Die Villkür und Bemeſſung dieſes Verbrauchsanteils bedürfe
nur ſittlicher und wirtſchaftlicher Korrekturen. Wir glauben
nicht daß die Kapitaliſten ſich ſo leichten Herzens an ihren
Profit „orrigieren“ laſſen. Auf dem Wege gütlichen Zuredens
gewiß nicht. Wie gerade in den letzten Wochen der Pro-eſt
der Hamburger Handels und r bewieſen hat,
ſchreien die Herrſchaften ſchon beim bloßen Gedanken einer Be
aufſichtigung ihrer Profitmacherei Zeter und Mordio. „Doch
ſelbſt die Aufhebung dieſes Vorzugsverbrauchs des Kapit rliſten

nach einem beſtimmten Plan arbeiten; um die Kräftevergeu-
dung zu erſparen, ſoll eine Vereinigung der einzelnen Produk-
tionsſtufen ſtattfinden. „Gelänge es in Deutſchland, die Nor-
maliſierung der Arbeitsmittel ſo weit durchzuführen als ein
wiſſenſchaftlicher Arbeitsvprozeß es fordert, ſo wäre bei geeig-
neter Arbeitsteilung ron Werk zu Werk zum mindeſten eine
Verdoppelung der a bei gleichbleibender Einrichtung
und gleichbleibenden Arbeitskoſten geſichert. Es gebt zu viel
Arbeitskraft und Material durch Modenausleſen, Konknrrenz,
Umwerbung von Kunden, Kreditausfälle, Lager
korten, Verderb, Frachten, Zinsaufwände uſw. verloren. „Die
Einfuhr, ſoweit ſie unentbehrlich iſt, wird beſtehen und kontin-
gentiert bleiben, ſolange unſere Beſtande nicht aufgefüllt, unſere
Handelsbilanz paſſiv und unſere Valuta unterwertig iſt. Ebenſo

Klaſſen und erwarten die Befreiung der Arbeiterklaſſe nicht von
ihm. Jhre Befreiung kann nur ibr eigenes Werk ſein. Von
den Soztaliſten, dic das Heil der Arbeiterklaſſe nur von Re
formen erboffen, gilt aber noch immer das Wort des Kom-
muniſtiſchen Manifeſtes

„linter Veränderung der materiellen Lebensverhältaiſſe
verſteht dieſer Sozialismus aber keineswegs Abſchaffung der
bürgerlichen Produktionsverhältniſſe, die nur auf revolurio-
närem Wege möglich iſt, ſondern adminiſtrative Verbeſſerun-
gen, die auf dem Boden dieſer Vroduktionsverhältniſſe vor ſich
gehen, alſo an dem Verhältnis von Kapital und Lohnarbeit
nichts ändern, ſondern im beſten Falle der Vourgeoiſie die
Koſten ihrer Herrſchaft vermindern und ihren Staatshaushalt
vercinfachen

tet der x t

tenden ſugte mir daß ich euch vorläufig auf keinen Fall beſuchen ſollte, rau Erna ſchwebte es in dieſem Moment auf den Lippen:r All was ſetzt ütig hi v 9 öſe w i Nein, int Eegenteil, du biſtwas,“ ſetzte ſie freimütig hinzu, „auch ſonſt unterblieben vare, „Aber böſe warſt du ja immer! ein, int Eegenteil, du biſtgender Der Millionen Schwindler. da u guten ja in letzter Jeit ſo ſehr wenig Anſchluß llug genau, um einzuſehen, daß wenn ch jetzt mit dir zu deinem

Ein Börſenroman von Hans Hyan. miteinander hatten Manne gebe, ich da eine geniſſe Bürgſchaft für dein ferneres
tellung edwig nickte. Wohlverhalten übernehme und dein Mann ſich ſagen wird, ſoi be 31) (Nachdruck verboten.) S leider r da Labe t natirlich r zu Rpeunbin haſt und behälſt, ſo lange kannſt
Vize i i „Ja und ſiehſt du,“ fuhr Erna fort, „da habe ich natürli u noch ni hlecht ſein SAnge ar S r Raoul gefragt, weshalb er das nicht haben will?! Va, da Erng, die ber dieſen Empfindungen in den Schoß ihres

i ea ſchlafen, und wenn ſich die Ehepaare noch hin und wieder hat mir Raoul denn geſerzt, ſie Pgerte einen Augenblid und dunkelbraunen Seidenkleides. das in einer modernen und ſehr
tuf, der wafen, oder auch bei eren Geſelligkeiten ſich gegenſeiti ſevte dann, ihre Schwägerin voll anſebend, hinzu: lleidjamen Reformfaſſon gearbeitet wor, hinabblidte, fühlte,
rufung o forma einluden, ſo hatten doch die Frauen ſich längſt vo „Er ſagte dein Mann harre dich na, du weißt ja krie Frau Sedwige dunkle Augen forſchend auf ihr ruhten, und
ch t s andig voneinander zurücgezogen. ſchon, Hedwig. ſich dieſer ſelbſtiſchen Empfindungen ſchämend, ſagte ſie raſch:te. noqh Als ihr tropdem heute morgen wig gemeldet twurde, war Und Anwilürlich nahen ſie die noch im ſkwarzen Seidenhand „Den Männern gefallen immer andere Frauen beſſer, als die
at der es Ernas erſter Gedanke, ſie dieſe emdung in keiner Weiſe ſchuh ſtecende Hand ihrer Sch vägerin und druckte ſie herzlich in hren, aber, wenn ß mit thnen zuſammen leben würden, dann
litiſche merken zu laſſen und ihr ſo liebenswürdig als möglich ent der ihren dürften ſie ſehr bald einſehen, daß es ſich Zoch mit keiner ſo gutltes r t habe ſo viel Mitleid mit dir gehabt, Hedwig,“ ſagte ſie, lIeben läßt, wie mit der eigenen; denn das iſt einmal klar. ſelbjt
z durch au Hedwi hatte ein recht leidendes Ausſehen und in der ich zu der leiſe Weinenden vockeugend, „ich weiß, wenn eine da, wo matertelle Gründe die Wahl beeinfluſſen herrſcht doch
W, enbaren Erfenntmie daß dazu ſchwarz beſonders gut ſtehe, an das tut, eine verheiratete Frau, die lieke Kinder bat, dann ein gewiſſer Jnſtinkt vor, der die zueinander Paſſenden auch

g. v e in Kleid in dieſer e r v r r S e 2 u e ter W daß 51 cht!“ Hedwig ſagte es ſo recht glücklich2 7 r dein auch keine Schuld, ich kann mir das ſe „Da haſt du ganz recht!“ Hedw ch,t pi egt. nnd Grepe de ChineKns bers on denken, er überhaſtet ſich mit ſeinen Geſchäften, will vorwärts, „mein Mann würde mit einer ſo klugen Frau, wie du es biſt,
ür di e Gattin des Bankiers vat ſie, Pla nehmen, und half Fößt ſich an tauſend Hinderniſſen, und nenn er dann zu dir auf die Dauer gar nichts anzufangen wiſſen l

t l

t. um ihr ü ie im inli i fſommt, dann iſt er müde und abgeſpannt, und du lebensvoll Frau Ern lächelte nur, daun meinte ſie.J m J und genußfroh, wie du einmal biſt du fühlſt dich vernach „Und wann wann dachteſt du, daß ich euch beſuchen ſoll?“
ein Dann aber, als die andere noch immer nicht auf den eigent e äret“ r ir recht iſt, da trifffſt d dor bebeſter khen e dieſes ſo ungewöhnlichen Beſuches kommen wollte „Aber ich habe i gar m getan, a unrecht wäre gen g wenn er en ſt mer er rohe

e Di ſ z ſchluchzte Hedwig, deren rote Lippen zuckten timmt und über mit im.eident S r a. r oben c e 3 Dieſer Menſch hat mich gebeten, khm Modell zu ſtehen Und zerſtreut, da läßt ſich doch nickts Rechtes mit ihm reden.
J pr. Zweck ihres Kommens und das habe ich getan mit meinem Hals und mit den Armen, Das Mädchen klopfte und meldete, als ſie hereintrat:
Weg Frau Hedwig zugte zuſammen, als ſei ihr Gott weiß wie das war alles ſie ſchluchzte noch lauter „und dern macht „Ein Fräulein iſt da, das gnädige Frau zu ſprechen wünſcht
t a unzart egnet worden. Und mit einem tiefen Seufzer ſagte Theodor nun ſo W rn Erng T r g t nennen.

ich äre es au abei geblieben fragte Frat „Dann erd und er eine Bitte an dich la u wirküch liebe dedwis, daß ſo ein Künſtler ſich damit Das Dienſtmädchen wollte ſchon gehen, aber an der Tür blieb
zrung Erna nickte bedeutſam, üat, deinen Hals und deinen Naden zu modellieren ſie gen Moment: d ädi twa ſehr, ſebr DichParla „Die ich dir, l es in meinen Kräften ſteht, von Herzen teſen in ihrem Schmerze lachte Frau Hedwig. „Sie ſagt, ſie hätte der gnädi r Fran e T epr Wich
chtet. gern erfülle. Wie du das ſagtt, Crral Wunſchen würde er ſich natür tiges mitzutetlen. Es beträfe den Herrn T r tor.

Dann wieder eine giemliche Pauſe, bis Erna ſagte lich bald noch mehr, aber die Frage iſt, ob man ihm ſolche „Meinen Mann? r Erna wurde über und ü die gi„Vas iſt es denn Unter uns Frauen kann es dir doch Wünſche gewähren würdel!“ „Ja, ich will nicht länger ſtöoren,“ meinte jetzt 5 w. ein
nicht ſo ſ werden irgend ein kleines Herzenskekennt „Jch weiß nicht,“ die Gattin des Bankiers ſchüttelte leiſe troniſches Sächeln nicht ganz verbergen konnte. alſo t Dpru

tellver n ich weiß ja nicht, was dich bedrigt vitte, den Kopf, „in ſolchen Dingen ſollte eine Frau nie ſagen, was heute abend, Ezna. ich kann mich r 7 o
atiſchen ſyrich dich doch frei aus, du kannſt dich darauf e ſie tun wurde man ſoll ſich vrelmehr darüber klar werden, „Veſtimmt, liebe Hedwig. Jch denke ſo gegen i
erliner ich habe für aus Verſtändnis. was man tut, und da iſt es nun gllerdings kaum zu ent- n t d Abendbrot, Erna, ja?“en I e h 103 e geee teeee een e en d der et ehegt Se St e el ehe h nd itee

i 8 wir e VBo ieſerHerr e T m und doch autz doleher die Aelränkte Ad werdet ne das gern erſparen kann, de e r Hand. Dieſe aber zog ſie an ſich und küßte ſie
a. Oa gen irfni i d a auch gewiß nicht mir gekommen, du möchteſt, daß auf die gang ewonach gü n. dem Zerrärſnis zwiſchen wir un mntt dere Ronne Lieber ausſöhne, nicht wahr Zu biſt zu gut, flüſterte e r W e
en „zur Erna wurde ein bißchen rot, wie ſtets, wenn heikle Dinge zur Frau Hedwig nickte T leicht au rühren v Ig. ie e wija n Sprache kamen und ſagte ja, auf dich hält er ſo große Stücke! Er hat mir in Schw gerin Zu dem Mädchen ſagte s il ten fällig dein Mann muß dem meinen irgend einen der Zelt ſo oft deinen Namen und dich mi als Führen Sie die Dame in mein kleines Zimmer

fiziell ni feht freundlichen Brief geſchrieben haben. Denn Raoul Beiſpiel hingeſtellt, daß ich dir faſt böſe getvorden wäre. Fortſetzung folgt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juli 1916.

„Burgfriedliches“ aus der Halliſchen Zeitung.
Die deutſchen Gewerkſchaften, auch die freien Zentralverbände,

haben ſich bekanntlich ſeit Kriegsausbruch zur burgfriedlichen Poli
tik bekannt und auf die Erkämpfung von Vorteilen aus der
Kriegshochkonjunktur Verzicht geleiſtet im Jntereſſe der Landes
verteidigung. Wie dieſe Selbſtloſigkeit in gewiſſen agrariſchen
Kreiſen aufgefaßt und gewürdigt wird, die täglich Beweisbeiſpiele

dafür liefern, daß ſie ihre Verdienſtintereſſen über alles
ſtellen, dafür liefert das Halliſche Agrarierblatt in ſeiner Nummer
vom Mittwoch vormittag einen ſprechenden Beweis.

Die Halliſche Zeitung iſt natürlich gegen die Einführung
des gleichen Wahlrechts in Preußen genau ſo wie die Junker,
in deren Auftrag und zu deren Nutzen ſie ſchreibt. Jn der er
wähnten Nummer bringt das Blatt einen Artikel „Die Gefahren
des gleichen Wahlrechts“, der die Auffaſſung des Generalſekretärs
der chriſtlichen Gewerkſchaften, Stegerwald, ablehnt, als „ſei auf die
guten Kräfte im Volksleben zu vertrauen“. Stegerwald meinte u. a.
„Eine wichtige Forderung ſei, daß der Staat anfange, die Ar-
beiter-Organiſationen anſtändig zu behandeln“. Dazu meint nun
das Junkerblatt und das iſt der Schluß ſeines Artikels

„Bisher haben die chriſtlich organiſierten und neutralen Ar-
beiter ſtets über den unerträglichen Terrorismus geklagt,
den ihnen gegenüber die ſozialdemokratiſch Organiſierten ausüben
keine Schikane, keine Unterdrückung, keine Böswilligkeit ſei zu
brutal, daß ſie nicht von den Sozialdemokraten angewendet
werde, um andersdenkende Arbeiter zur Unterwerfung unter die
rote Organiſation zu zwingen. Sollte man wirklich annehmendaß das anders wird, wenn die Macht der Sozialdemokraten noch
weiter wächſt? Und ſoll man glauben, daß der Terrorismus, den
die Sozialdemokraten auf gewerkſchaftlichem Gebiete als ein er
laubtes Kampfmittel anſehen, ihnen auf rein politiſchem Gebiete
unſtatthaft erſcheinen wird Jſt nicht vielmehr gerade das Gegen-
teil zu erwarten Und werden die Gefahren des gleichen
Wahlrechts nicht angeſichts dieſer Tatſachen für einen jeden
mit vollſter Deutlichkeit erkennbar

Vom Burgfrieden ſind wir bekanntermaßen nicht begeiſtert.
Aber wie ihn das bürgerliche Blatt hier auffaßt, erſcheint uns
doch immerhin bemerkenswert. Die älteſten Ladenhüter des
Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie, die klobigſten
Verleumdungen der freien Gewerkſchaften werden benutzt, um
gegen die Einlöſung des Königsverſprechens vom gleichen Wahl
recht Stimmung zu machen. Man möchte faſt annehmen, daß es
eine ſehr ſchlechte Sache ſein muß, die die Halliſche Zeitung ver
tritt. Sonſt brauchte ſie gewiß nicht auf den Gedanken zu kom-
men, die deutſchen Gewerkſchaften, die während des Krieges meiſt
burgfriedlich vereint ihre Jntereſſen gemeinſam vertreten, politiſch
aus und aufeinander zu hetzen. Daß dies nebenher die Abſicht
des Gefahren Artikels iſt, liegt klar auf der Hand.

Alte Ware muß zu alten Preiſen verkauft werden.
Der unſolide Handel hält es für ſelbſtverſtändlich, für alte,

vor dem e oder zu einer Zeit hergeſtellte Ware, wo die
Zutaten noch billig zu haben waren, dieſelben hohen Preiſe zu
verlangen, wie für die neue ſogenannte Kriegsware, deren Er-
zeugungskoſten höhere geweſen ſind. Dieſer Auffaſſung ſind
die Gerichte, in letzter Jnſtanz auch das Reichs gericht
(Grundlegende Entſcheidung vom 12. März 1918), entſchieden
entgegengetreten und haben in ſolchen Fällen empfindliche
Strafen wegen Vergehens gegen die Preisſteigerungsverord-
nungen ausgeworfen. Gewöhnlich ſuchen ſich die Angeklagten
damit zu entſchuldigen, daß ſie Durchſchnittspreiſe kalkuliert
hätten. Das Reichsgericht lehnt keineswegs die Zulaſſigkeit
eines ſolchen Verfahrens unter allen Umſtänden ab. Jn den
zur Aburteilung gelangenden Fällen handelt es ſich aber in
der Regel nicht um ein ſolches, ſondern einfach um Aufkleben
der Etiketten mit den höheren Preiſen der Kriegsware auf die
Friedensware. Wenn, ſo heißt es, in der angezogenen Ent-
ſcheidung, bereits eine Ware zu einem beſtinimten, unter Be
rückſichtigung aller Umſtände ber vneten Preiſe feilgehalten
worden iſt, ſo bedingt der Umſtand, daß nochmals andere Ware
derſelben Gattung zufolge eingerretener rn der Er-
werbs und Erzeugungskoſten, Steigerung der Veſchäftsunkoſten
uſw. zu hoherem Preiſe verkauft trerden muß keineswegs, daß
an dieſer Preisſterderung auch bereits die alte Ware teilnimmt.

vorliegenden Falle handelte es ſich um Verkauf von
Likbren und Fruchtſäften, Edelbranntweinen und Weinen. Doch
findet die Entſcheidung des höchſten Berichtes analoge Anwen-
dung auch auf zahlreiche andere Gegenſtände des täglichen Be
darfs, vor allem auf Veileidungs- and Haushaltsgegenſtände.
Ueberrorteilungen ſollte man ſich deshalb unter keinen Um-
ſtänden gefallen laſſen.

Heidelbeerverkauf. z ſchreibt der Vorſtand des Halli-
Beamtenausſchuſſes der Pxeſſe: „Jn einer

uslaſſung hat der iſtrat zu in der letzten sHalliſchen Zegigaus erſſes geibbten Kritik Ste z ge
nommen und ſie als unbere tigt bezeichnet. Da der Ausſchuß
es ſich zur ſtrengen zigen gemacht hat, wirklich berechtigte
ſachliche Wünſche und Beſchwerden der Oeffentlichkeit zu unter
hreiten, muß kurz darauf eingegangen werden. Es wird ſelbſt
amtlich zugegeben, daß zuerſt beim Verkauf der Heidelbeeren
keine gleichmäßige Verteilung erfolgt iſt. mit iſt die Be
rechtigung der Kritik ohne weiteres zugeſtanden. Denn gerade
der bedauerliche Zuſtand, daß eine größere Anzahl Haushalte
bis zu 30 und mehr Pfund ohne jede Kontrolle J während
die Maſſe leer gueging. war es, was große Verbitterung in
der Bürgerſchaft ausläſte und Anlaß zur berechtigten Kritik
unſeres Vorſitzenden gab. Die Entſchuldigung, daß bei kleineren
Mengen die Rationierung nicht zweckmäßig erſcheine, kann nicht
befriedigen. Mit uns wünſcht wohl der weitaus rößte Teil
der Bürgerſchaft, daß die Rationierung wie in vielen anderen
Städlen in allen Fällen ſtreng durchgeführt wird, damit die
unberechtigten Vevorzugungen, die mit Recht böſes Blut ver
r e2 ünftig unterbleiben. Das wollten gerade die Aus-
führungen bezwecken. Wenn im übrigen die amtliche Aus-
laſſung ſich an den Satz des Berichts klammert, daß die Ratio
nierung erſt vorgenommen ſei, als in der Hauptſache nichts mehr
zu verteilen war, ſo wollen wir gern das Zugeſtändnis machen,
daß, nachdem es gelungen iſt, noch weitere Heidelbeeren heranzu
ſchaffen, durch die gleichmäßige Verteilung größere Kreiſe be
dacht worden ſind. Jmmerhin bleibt die Tatſache beſtehen daß
dies mit erheblichen Mengen nach der amtlichen Auslaſſung
vier Wagenladungen nicht geſchehen war.“

Poſtſcheckſchwindler. Vor der Strafkammer hatte ſich der
Kaufmann Friedrich K., der ſeit Mitte des vorigen Jahres als
Buchhalter bei der hieſigen Genoſſenſchaftsbank tätig war, zu
verantworten. Gegen Ende März 1918 erfuhr K. aus Geſprächen
anderer Veamter der Bank, daß für die Bank auf deren Poſt
ſcheckkonto in Leipzig 200 000 Mk. eingezahlt ſeien; er nahm
zehn Poſtſcheck Formulare, fälſchte die Unterſchriften zweier
Direktoren und hob das Geld in Leipzig ab. Am 25. März ver
ſchwand er, ſchrieb aber, um ſeine Verfolgung zu hintertreiben,
an die Bank einen Brief des Jnhalts, daß er der Täter ſei, aber
nun freilich aus dem Leben ſcheiden wolle. Von dem Gelde
vergrub er 199 000 Mk., die die Bank aber wieder zurückbekam,
weil der Angeklagte auf Drängen ſeiner Mutter das Verſteck

Ter Gerichtsarzt hat den Angeklagten wiederholt unter
ſucht und leichte Nervenſchwäche und leichte Beſchränktheit feſt
ſtellen können. Die Staatsanwaltſchaft beantragte unter Ver
ſagung mildernder Umſtände eine Zuchthausſtrafe von einem
Jahr drei Monaten ſowie 1000 Mark Geldſtrafe. Das Gericht
verurteilte den geſtändigen und noch nicht vorbeſtraften Ange-
klagten unter Zubilligung mildernder Umſtände wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug zu einer Ge-
fängnisſtrafe von zwei Jahren, worauf drei Monate der
Unterſuchungshaft als verbüßr in Anrechnun gebracht wurden;
auch wurde auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die
Dauer von fünf Jahren erkannt.

4 J des Stadtheater-Orcheſters auf der Peißnitz.
Das nächſte Volkskonzert des Stadttbeater Orcheſters unter
Leitung von Kapellmeiſter Harl Nöhren findet am Sonnabend,
den 27. Juli, abends 8 Uhr. auf der Peißnitz ſtatt. Eintritts-
karten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der Hofmuſika
lienhandlung von Heinrich Hothan.

Die U.T.-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a ſchreiben uns:
Ab Freitag, den 26. Juli, bildet den Mittelpunkt des neuen
Programms das fünfaktige Drama: Mr. Wuh, das in Hand-
lung und Darſtellung als ein Meiſterwerk bezeichnet werden
kann. Die Fülle von Situgationen, insbeſondere die außer-
ordentlich ſtarke, ſaſt ſenſationelle Steigerung der Handlu
hat dieſe Werk für den Film geradezu vrädeſſtiniert, ja es ha
als Film faſt noch gewonnen. Dieſer Liebes und Herzens-
eſchichte ſind kulturelle und landſchaftlich wirkſame us
chnitte Sinn und Auge erfreuend eingefügt, ſo daß die Beſucher
das vorzüglich inſgenierte Drama mit Spannung bis r
Schluß verfolgen werden. Jn die meiſterhafte Darſtellungteilen ſich in erſter Linie Kard Meinhardt von den Reinhardt
Bernauer-Bühnen, Berlin, und Manja Tzatſchewa, die von ihren
Gegenſpielern Ludwig Hartau, Frydel Fredy, Paul Bildt, Gert-
rud Welker und Ernſt Pitſchau beſtens unterſtützt werden.

Furchtbarer Selbſtmord. Ein 2afähriger Schneider ſtürzte
ſich geſtern früh in der Großen Wallſtraße aus dem Fenſter
ſeiner im zweiten Stockwerk belegenen Wohnung auf die Straße
und ſtarb auf der Stelle an den erlittenen Verletzungen. Vor-
her hatte ſich der Lebensmüde die Pulsadern geöffnet. Der
Tote wurde nach dem Gertraudenfriedhofe geſchafft. Mißliche
Fa milienverhältniſſe gaben den Anlaß zur Tat.

Zur Beſeitigung eines Stubenbrandes, hervorgerufen durch
fahrläſſiges Umgehen eines ſechsjährigen Knaben mit Streich-
hölzern, wurde die Feuerwehr nach einer Wohnung in der
Herrenſtraße gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr
wieder abrücken.

Jewzierſtavt n Zgeer t hFrau re ugendund i Mann beim c etſene betroffen. e
find feſtgeſtellt.

Vereins und Vergnügungsanzeigen. n
Jm Thaliatheagter findet Dienstag, den 80.a 5 T ein pri r den a z von

Huſtav Bertram und Marga Peter. eRepertoit verſpricht einen Ruheekcwen lege
ThaliatheaterReſtaurant. t ad lehteh 3 v

m Apollotheater geht etztes Repertoirſtücknie nen nes audbendüch mit e t
verkauften Häuſern die unverwüſtliche Czardasfür
Die Operette verbleibt nur noch wenige Tage, bis 31. Juli, auf
dem Spielplan, an welchem Tage ſich das Riesſche Enſemble
verabſchiedet. Am 1. Auguſt beginnen die hier allbeliebten
Winter Tymians ihr diesjähriges Gaſtſpiel.

Radewell. Sinbruse dienſte Zrry den Garten
des Lehrers Pech, aus dem ſie Aepfel ſtahlen, ſind Einbr
in den Hof des Pfarrhauſes eingedrungen und haben fü
ner. ſowie zwei Kaninchen geſtohlen. Der Geiſtliche ſcheint
uberzeugt zu ſein, daß der Diebſtahl aus Not geſchah. Denn er
ſichert den Dieben, falls ſie ſich freiwillig mel C
und Straffreiheit zu. Andernfalls aber wird er noch 650 Mar
Velohnung ausſetzen, um die Hühnerdiebe feſtzuſtellen und ſie
dem Strafrichter zu überliefern.

Allerlei.
Die Flucht zum Standesamt.

Eine ungeahnte Wirkung ſcheint große Wohnungsnot auf harteſottene Junggeſellen Eine Stadt, in welcher der
Mangel an Wohnungen und einzelnen Zimmern zurzeit beſonders
empfunden wird, iſt Kiel. Und ſo finden ſich denn in den Kieler
N. Nachr. Nr. 90 und 93 folgende zwei Anzeigen:

„Zimmerer, 43 J., ſucht Zimmer m. Beköſtig. bei allſt. Frau.r nicht r Gefl. Zuſchr. u. L. 1248 Kiel,
ſt. Nachr.“
„Aelt. Tiſchler in a Stell. u. etw. Vermögen, w. möbl.
immer b. ein. beſſ. Witwe ohne Anh., w. etwas mit kochen
nn. Spät. Heirat nicht ausgeſchloſſen. Angebote

unter R. 1415 Kieler Nſt. Nachr.“
Nicht nur die Wohnungsnot, ſondern vor allem die Er

nährungsſchwierigkeiten treiben die verhärteſten Jung-
geſellen aus den minderbemittelten Kreiſen in die Ehe.

Auch ein Patriot! Aus Wartenbur (Oſtpreußen) meldet
die Königsb. S Bei der Anmeldung von Kriegs-
ſchä den hatte der Rittergutsbeſitzer Taddäus Woynowſki aus
Kirchdorf verfucht, den Staat um 20000 Mk. ſſch ädigen. Er wurde vom J wegen ve ug e
truges zu drei Monaten Gefängnis und 8000 Mk. eldſtrafe
oder 300 Tagen Gefängnis verurteilt.

Ein großes n iſt bei Schirn ding in Bahern
aufgefunden worden. e Kohle r ich hauptſächlich zur
g. elung von Briketts. Eine in der Gründung befindlicheiitet wird ſchon demnächſt mit der rationellen te
dieſer ſehr ergiebigen Mutung beginnen.

Eingänge.
In Neclams UniverſalVibliother erſchien als Nr. 5014 Kriegs

novellen. 8. Band. it Beiträgen von 4 edland,
O. Kilian, K. Küchler, K. Lieblich, K. D. Zwerger. Geh.
40 Pfg. Jnhalt: Heimkehr, von K. Küchler. Drei Kameraden,
von H. Beihge. Wird gemacht, von Oskar Kilian. Anto-
nowka, von K. D. Zwerger. Wiederſehen, von K. Lieblich.
Moiſche Schlaumes Kriegstagebuch, von M. Friedland.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jl menau

Freitag, den 26. Juli: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken,

etwas wärmer. 4
Ein Volk ein Wille zum Sieg!

Darum trage jeder ſeinen Teil bei der Stärkung
der Heimatfront durch Abgabe entbehrlicher
Anzüge für die Landwirtſchaft und kriegs-

wichtigen Betriebe.

e

3 volkshaus Jessnitz.
Sonntag, 28. Juli 1918, abends 8 Ahr:

Großes Vallett- Gaſtſpiel

ausgeführt von erſtklaſſigen Tanzkräften.
Aus dem reichhaltigen Programm iſt zu erwähnen

Ungariſcher Tanz Tanz Duo Wiener Blut; Alt und
O Jung, Tanzpantomimen; Tanzidyll Spielerei Schirm

quadrille; Orientaliſcher Spitzentanz; Elonenduett;
Seriöſer Walzer, Herzallerliebſt Aſw.

Als Einlagen kommen heitere Geſänge aus den neueren
peretten!

0
0

7 Preiſe der Plätze:
4

c
5

9

0

2

r

r

t

2

Jm Vorverkauf: 1. Platz 90 Pfg., 2. Platz 70 Pfg., 3. Platz
50 Pfg; an der Abendkaſſe: I. Platz 100 Pfg., 2. Platz

80 Pfg., 3. Platz 60 Pfg.
1. und 2. Platz numeriert.

H Eintrittskarten ſind im „Volkshaus“ zu haben.

Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet ergebenſt ein

O 769 Die Verwaltung.
5

Jungen, im Radfahren kundigen

Arbeitsburſchen
ſtellt ſofort ein

Wellag „Vollsblatt“, 6. m. h. H.

9
929

Für unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln Giessen,

werden zum sofortigen Eintritt
200 näuchen im 18 Jahre

200 krüftlee Arhelter
gesucht. *639

Sprengsgtoff-Fuhriken Hoppecke Ibrües,

Wärgendorf, Kreis Siegen.

ZJimmerleute, Maurer
und Arbeiter

für hieſige und auswärtige Arbeiten
bei dauernder Beſchäftigung geſucht.

Otto Grots, vaxgeſchüſt,
Halle (S.), Albrechtſtraße 28. *725

Für mein Werk Hohenthurm ſtelle
ſofort ein

je 20 Lgellhte Keselschmleue,

Schmlede, Schloscer u. Schwelscer.

E. Otto Dietrich, Rohrleltungshau,
*770 Bitterfeld. Fernruf 479.

Junge Arheltsmädche

sofort gesueht. 724
Kartonnagenfabriß Gustav Münzel,

Raffineriestrasse.

Doh- ber wer leenie Techüge, 2wweriässigo

ſofort geſucht. Platten 3
E. Phllipp,

für 730*728] Leipzigerſtraße 101.

Ansſchts- Karten nd Fagaöcen
ernſten und heiteren Jnhalts.Zu beziehen durch die Schaper 4 berener,
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